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editorial
liebe leserinnen und leser,

kaum eine Institution kann auf eine so lange Tradition zurückblicken wie 
die Schule. Seit den Anfängen eines öffentlichen Unterrichtswesens in 
der griechischen Antike bis zu den hoch entwickelten Bildungssystemen 
moderner Industriegesellschaften hat sie sich ständig gewandelt. Ein 
 wesentlicher Treiber dieser Entwicklung war die Schulkritik, die ebenfalls 
bereits in vorchristlichen Jahrhunderten begann und die seither immer 
wieder Schulreformen mit auslöste, die wiederum zu neuerlicher Kritik 
führten – mit der Folge neuer Reformvorschläge. 

Die Reform des Schulsystems und der Pädagogik war eine der Haupt-
fragen der Aufklärung. In diese Zeit fällt auch die institutionalisierte Er-
probung neuer Unterrichtsmethoden. Dass man Reformen zunächst in 
Experimentalschulen testen sollte, bevor man staatliche „Normalschulen“ 
entsprechend (um-)gestaltet, forderte schon Immanuel Kant.

Mit dem Aufstreben des Bürgertums und der Entwicklung eines 
 bürgerlich geprägten Stiftungswesens nahm auch die Bedeutung der 
Stiftungen vor allem für die Errichtung und den Betrieb nicht staatlicher 
Schulen sukzessive zu. Indes gehen heute die Aufgaben, die Stiftungen 
im Zusammenhang mit Schule fördern, weit darüber hinaus und sind sehr 
vielfältig. Ein aktueller Trend scheint mir zu sein, dass die 
staatliche Schule von den nicht staatlichen Stiftungen wie-
der mehr wertgeschätzt wird. Interessante Beispiele liefert 
dieses Heft. Und stetig steigt, nicht zuletzt im Zusammen-
hang mit dem Wachstum des Stiftungssektors, die Zahl der 
Stiftungen, die sich in Sachen Schule engagieren.

Zum Wachstum und zur Stärkung des Stiftungssektors 
sowie zu gutem Stiftungswirken beizutragen sind Kernauf-
gaben des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen. Seit fast 
elf Jahren führe ich seine Geschäfte. Zum Jahresende 2015 werde ich aus 
dieser Funktion ausscheiden, um mich im nächsten Jahrzehnt  meines 
 Lebens wieder einer neuen Aufgabe – in der Geschäftsführung  einer 
 Stiftung – zu widmen. Bis zum Jahresende ist es noch eine Weile hin. 
Aber schon heute kann ich sagen: Die letzten elf Jahre haben mir mehr 
Lernerlebnisse und deutlich mehr Freude bereitet als meine Schulzeit.

Dankbar und herzlich grüßt Sie

Ihr

prof. dr. hans fleisch  
ist Generalsekretär des 
Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen. 2016 wird er 
nach elfjähriger Tätigkeit 
in dieser Funktion in die 
Leitung einer Stiftung 
wechseln (siehe S. 54).
 

 » Wechsel des  
Generalsekretärs: 
Abschied von  
Hans Fleisch 
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schule Kleinmachnow.
Mehr Infos: Seite 37.
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Wagen wir es, Schule neu zu denken!
Schule ist der Ort, an dem sich die Zukunft des Kindes, Jugendlichen oder Erwachsenen 
maßgeblich entscheidet. Was ist zu tun, um dieser Bedeutung gerecht zu werden?

» » »   Es gibt keinen heranwachsenden oder erwach-
senen Menschen, bei dem der Begriff  Schule nicht so-
fort ein Kaleidoskop an Assoziationen weckt: Der Ort, 
an dem das meiste geregelt ist, ein Begegnungsort, 
eine pädagogische Lehranstalt. Zur Schule gehen ist 
eine Phase in jeder Lernbiografi e, der man nicht ent-
kommen kann. Es ist aber auch ein Lebensabschnitt, 
der uns unendliche Möglichkeiten, Welten und einen 
Wissenskosmos öff net. Schule prägt uns. Auch wenn 

Bildung viel mehr ist als Schule, so spielt sie doch ei-
ne wesentliche Rolle in jeder individuellen Bildungs-
biografi e.

Eine zeitgemäße und zukunftsweisende Schule 
sollte, wie eigentlich schon immer, verschiedene Rol-
len erfüllen. Die Kunst besteht darin, die einzelnen 
Rollen mit ihren Wirkungsfaktoren zu kennen, diese 
nach dem jeweiligen Bedarf zu gewichten und steu-
ernd einzusetzen. Dafür ist es erforderlich, die Asso-
ziationen nach Anforderungen zu sortieren, um einer 
sich stark verändernden Gesellschaft auch in puncto 
Bildung und der Komplexität von Schulen gerecht zu 
werden.

von sabine süss
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Schule als Raum des Wissens, Erkennens, Erlebens
Mit dem Recht auf Bildung und der Schulpfl icht für je-
den geht einher, die Neugierde zu fördern. Dazu ge-
hört, dass man Kinder, Jugendliche und junge Erwach-
sene mit ihren Talenten ernst nimmt und entsprechen-
de Wissens- und Lernangebote entwickelt. Stiftun-
gen unterstützen diese Angebotsvielfalt mannigfach: 
durch Qualifi zierung des Lehrpersonals, gezielte the-
matische Angebote, persönliche Unterstützung und 
vieles mehr. Wie diese Angebote in den Regelunter-
richt gewinnbringend und verbindlich integriert wer-
den, muss jede Schule individuell erarbeiten. Für die 
Verschränkung der curricularen Lehrinhalte mit zusätz-
lichen aktuellen oder bedarfsorientierten externen An-
geboten – wie etwa die digitale Bildung und MINT-För-
derung – müssen Formen und Wege der Zusammen-
arbeit entwickelt und erprobt werden. Nicht jede Schu-
le ist für Stiftungsprojekte geeignet und nicht jede 
Schulleitung hat die Kapazität, sich mit den Angebo-
ten auseinanderzusetzen. Dennoch gibt es gute Bei-
spiele für eine beide Seiten zufriedenstellende berei-
chernde Zusammenarbeit, wie etwa das Engagement 
der Stiftung Haus der kleinen Forscher, die in Kinder-
tagesstätten und Grundschulen das pädagogische 
Fach- und Lehrpersonal in Naturwissenschaften, Ma-
thematik und Technik qualifi ziert. Oder von Bürgerstif-

tungen, die passgenaue Projektangebote für Schulen 
entwickeln und umsetzen.

Schule als Lernort
Damit Schule ein Ort ist, an dem sich möglichst  viele 
Menschen gerne aufhalten, sollte bei 
der räumlichen Gestaltung und Umge-
bung die Bandbreite der Bedürfnisse 
 aller  potenziellen Nutzer berücksichtigt 
werden. Dabei geht es auch darum, eine 
mögliche Nutzungsvielfalt der Räume im 
Blick zu haben, wie sie sich durch Integ-
ration und Inklusion oder durch Öff nung 
in die Nachbarschaft mit einer gemisch-
ten Nutzung für alle Altersgruppen und 
Zielrichtungen ergibt.

Es gibt spannende Modelle, die die 
Modellierungsfähigkeit der Lernräume 
als wesentlich für eine adäquate Lernum-
gebung betrachten und wo die Ausge-
staltung der Räume auch gemeinsam mit 
Schülern und Lehrern entwickelt wurde. 
So setzen sich die beiden Montag Stif-
tungen „Jugend und Gesellschaft“ so-
wie „Urbane Räume“ mit ihrer Forderung 
nach einer „Pädagogischen Architektur“ 

sabine süss 
leitet die Koordinierungsstelle im 
neuen Netzwerk Stiftungen und Bildung im 
Bundesverband Deutscher Stiftungen (siehe 
StiftungsWelt 02-2015, S.64f.). Zuvor war sie 
in derselben Funktion für den Stiftungsver-
bund Lernen vor Ort tätig, nachdem sie fast 
sechs Jahre Vorstand der Schader-Stiftung in 
Darmstadt war.

Weitere Informationen 
sabine.suess@stiftungen.org
www.stiftungen.org/netzwerk-stiftungen-bildung
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stark für die Etablierung dieses Ansatzes im Schulbau 
ein. Sie haben damit zudem für die Lehre der Architek-
tur neue Maßstäbe gesetzt. Die Software AG – Stiftung 
fördert u.a. Schulbauten, die in einer „Prozessarchitek-
tur“ nach Nikolaus von Kaisenberg die Entwicklung des 
Schulgebäudes dialogisch mit den Nutzern, Bauherren 
und anderen Akteuren erarbeiten. Nicht zuletzt führt 
diese gemeinsame Gestaltung von Nutzern (auch Schü-
lern) und Entwerfern zu einer hohen Identifikation mit 
dem Ort Schule und damit zu einer gemeinschaftlichen 
Sorge und Pflege der Schulumgebung.

Schule als Lebensraum
Im stetigen Ausbau der Schulen zu Ganztagsschulen 
und der Öffnung von Schule auch für andere Zielgrup-
pen als Schüler steckt eine ganz besondere Heraus-
forderung für den Raum Schule. Erfahrungs- und Le-
benswelten der gesamten Schülerschaft sollten opti-
mal ausgestaltet werden können. Dabei kann es um 
gemeinsam gekochte und eingenommene Mahlzeiten 
gehen, wie es die Sara Wiener Stiftung fördert und tat-

kräftig unterstützt, bis hin zu individueller Talentförde-
rung, die mehr Zeit und Raum braucht, als es in vielen 
Familien überhaupt möglich ist. 

Bei der Entwicklung von Ganztagsschulen geht es 
auch um das Zusammenspiel unterschiedlicher Akteu-
re. Dies sind zum Beispiel die für die Lerninhalte zu-
ständigen (Landes-)Schulämter, die Verantwortlichen 
für die Jugendarbeit in den Kommunen, aber auch die 
vielen Akteure aus der aktiven Zivilgesellschaft. Hier-
für Strukturen und sinnvolle Verfahren zu entwickeln 
und zu etablieren, ist im Sinne eines konsistenten Bil-
dungsangebots im Lebensraum Schule unverzichtbar.

Schule als sozialer Ankerpunkt für  
gesellschaftliche Entwicklung
Der gesellschaftliche Wandel zeigt sich in Phänome-
nen, die für einen ausdifferenzierten Blick auf die 
Schule von heute und die der Zukunft bedeutsam sind.  
Schule kann und sollte eine wichtige Funktion für eine 
positive gesellschaftliche Entwicklung übernehmen, 
indem sie das soziale Miteinander fördert und der 
steigenden sozialen Ungleichheit aufgrund familiärer 
Umstände bewusst entgegentritt. In einer guten Schul-
gemeinschaft mit reichhaltigen Angeboten, adäqua-
ter Ausstattung, mit vielfältig qualifiziertem Personal, 
einem weiten Blick auf die Möglichkeiten und Talen-
te der Schülerschaft, unter Einbeziehung der Familien, 
lassen sich Aufgaben wie Inklusion, Talentförderung 
und sozial geprägtes Miteinander lösen. 

Hier ist die „öffentliche Lehranstalt“ umso mehr auf 
Unterstützung und Mitarbeit weiter Teile der Zivilgesell-
schaft angewiesen. Das Miteinander unterschiedlichs-
ter Akteure kann als Demonstration und räumlicher 
Nukleus für gesellschaftlichen Zusammenhalt gesehen 
und erlebbar werden und die demokratische Gesin-
nung in einer fragmentarisierten Gemeinschaft stärken. 
An diesem Punkt setzt das Netzwerk Lernen durch En-
gagement (www.servicelearning.de) mit unterschiedli-
chen Partnern auch aus der Zivilgesellschaft an. 

Die demografische Entwicklung führt auch zu einer 
Öffnung der Schule für andere Bevölkerungsgruppen. 
Sie ist geprägt von einer sich ändernden Zusammenset-
zung der Bevölkerung, mit schwindenden Schülerzah-
len im Kinder- und Jugendalter, einer gleichzeitig zuneh-
menden Anzahl Älterer, einer Verlängerung der Lebens-
arbeitszeit, einem erhöhten Weiterbildungsbedarf auf-
grund sich wandelnder Berufsbilder und sich ändernder 
physiologischer Möglichkeiten älterer Beschäftigter. 
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Schule als Motor für Entwicklung im  
städtischen und ländlichen Raum
In dem Maße, in dem der urbane Raum durch Arbeits-
migration aus dem Inland und Ausland besonders at-
traktiv erscheint und sich Ballungsräume verdichten, 
entleeren sich ganze Landstriche in Deutschland. Dies 
betrifft den Osten, aber auch ländlich geprägte Gebie-
te in anderen Bundesländern. Oftmals sind Wachstum 
und Schrumpfung gleichzeitig nebeneinander zu be-
obachten. Umso dringender gilt es zu erkennen, wel-
che Bedeutung eine für die Nachbarschaft geöffnete 
Schule als Stabilisator und Anziehungspunkt haben 
kann. Dabei ist das Zusammenspiel von räumlicher 
Situation mit einem für die Nachbarschaft relevanten 
Angebot wesentlich. Denn durch ein weitsichtiges so-
zialraumorientiertes Bildungsmanagement, auf der 
Basis der Sozialdaten einer Kommune, lässt sich die 
Entwicklung eines Quartiers oder einer Nachbarschaft 
und damit der gesamten Kommune besser steuern 
und stabilisieren. Eine gute Nachbarschaft zeichnet 
sich durch ein verständiges Miteinander aus, durch 
wenig Fluktuation und Akzeptanz aller, die dort leben 
(wollen). Die Schule im Quartier kann in Zusammenar-
beit mit allen für die Gemeinschaft relevanten Akteu-
ren zu einem solchen Erleben beitragen und im besten 
Falle sogar Kern dieser Entwicklung sein. Der beson-
ders herausgeforderte Stadtstaat Bremen hat mit die-
sem Ansatz – auch im Rahmen des Programms Ler-
nen vor Ort (www.lernen-vor-ort.info) – explizit auf die 
Verbindung von Stadtentwicklung und Bildungspolitik 
gesetzt. Bremen hat damit ein Instrument entwickelt, 
das aus Quartieren mit besonderem Handlungsbedarf 
stabile Nachbarschaften werden lässt.

Eine ebenso große Herausforderung ist es für den 
eher ländlich geprägten Raum, sich wohnortnahe Bil-
dungsangebote zu sichern. Auch hier zeigen Modelle, 
die z.B. von der Software AG – Stiftung unterstützt wer-
den, dass Initiativen rund um Schulgründungen oder der 
Ausbau besonderer Schulen zu einem Motor für Zuzug 
und Stabilisierung bestehender Gemeinschaften in Dör-
fern oder kleineren Städten werden können. Denn die 

Existenz oder der Mangel an Bildungsstätten, dazu ge-
hören Kindertagesstätten genauso wie Schulen, führen 
zu Zuzug oder Wegzug von Gemeindemitgliedern. Mit 
persönlichem Einsatz und auch durch Unterstützung von 
Stiftungen lassen sich hier Weichen stellen. Mit Fantasie, 
Kreativität und Zuversicht können sich gerade in ländli-
chen Gegenden neue Modelle zukunftsori-
entierter Bildungsstätten und Lernorte ent-
wickeln, nach dem Motto: Not macht erfin-
derisch, denn jeder Einzelne zählt.

Fazit
Und nicht zuletzt: Schule könnte die Ein-
heit sein, an der sich ein abgestimmtes 
Vorgehen zwischen Politik, Verwaltung und Zivilgesell-
schaft überzeugend demonstrieren ließe.

Die Schule der Zukunft ist eine in Bewegung, die 
sich an den Notwendigkeiten und den Möglichkeiten 
vor Ort gezielt orientiert. Schule ist ein Raum, an dem 
die Wurzeln einer entwicklungsfähigen und dennoch 
stabilen Gesellschaft gehegt und gepflegt werden kön-
nen. Dies geht nur im Zusammenwirken aller Akteure 
und in Kenntnis der gemeinsamen Ziele, wie dies etwa 
der Lübecker Bildungsfonds demonstriert. Dabei soll-
ten sich alle Beteiligten als Lernende betrachten, bei 
jeder selbstverständlich scheinenden Handlung, bei 
jedem Projekt und jeder Intervention.

Stiftungen sind bereits vielfältig in die Entwicklung 
und in den Wandel der Schule eingebunden. Sie setzen 
mit ihrem Engagement Impulse, unterstützen Kinder, 
Jugendliche, Eltern und Familien, aber auch hoch moti-
vierte Schulleitungen und Lehrerschaften, um Schulen 
zu einem Ort zu machen, der voller Freude und Chancen 
steckt. Stiftungen bereichern die Lern inhalte mit eige-
nen Ideen und klugen Projekten, sie sichern aber auch 
Vorhandenes. Dabei bieten sie sich zunehmend an und 
werden eingebunden in Prozesse, die den Lebensraum 
Schule wieder an den Platz rücken, wo er auch hinge-
hört: in die Mitte unserer Gesellschaft.   « « «

 » Die Schule der Zukunft 
ist eine in Bewegung.
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StiftungsWelt: Herr Dr. Winter, noch vor ein paar Jah-
ren lag die Quote der Schüler, die das deutsche Schul-
system ohne Abschluss verließen, bei über 14 Prozent. 
Heute sind es „nur“ noch 6 Prozent. Können wir also 
zufrieden sein und Entwarnung geben? 
Dr. Winter: Diese Quote ist immer noch viel zu hoch. Hin-
zu kommt, dass viele Schulabgänger, die einen forma-
len Abschluss haben, nicht ausbildungsreif sind, weil 
ihnen zum Beispiel mathematische Grundkompetenzen 
fehlen. Aber auch Abiturienten erwerben häufig nicht 
die Befähigung für ein Studium. Das können wir uns 
nicht leisten, denn unsere Volkswirtschaft braucht gut 
ausgebildete junge Menschen. Wir haben es hier mit ei-
nem gesamtgesellschaftlichen Problem zu tun, das man 
nicht alleine den Schulen überlassen kann. 

Die Deutsche Telekom Stiftung engagiert sich mit 
Partnern aus Politik, Wirtschaft und Stiftungswesen 
u.a. für eine bessere Lehrerausbildung. Warum? 
Viele Stiftungen engagieren sich hier, um der Lehreraus-
bildung zu einem angemessenen Status zu verhelfen. 
Denn sie ist nach wie vor das fünfte Rad am Wagen an 
den Hochschulen. Die Belohnungsstrukturen im Wis-
senschaftssystem stehen einer guten Lehrerausbildung 
entgegen. Hier könnte der Staat als größter Arbeitgeber 
eingreifen, etwa durch Zielvereinbarungen. 

Was sollte eine Schule leisten und was nicht? 
Allgemein- und Persönlichkeitsbildung sind nach wie 
vor zentrale Aufgaben der Schule. Aber angesichts 

der großen Herausforderungen des digitalen Zeital-
ters müssen wir neu definieren, was wir darunter ver-
stehen und gemeinsam neu aushandeln, welche Art 
von Wissen vermittelt werden soll. Schule sollte aber 
nicht dazu verführt werden, allzu kurzatmig aktuellen 
Trends hinterherzulaufen. 

Internationalisierung und Digitalisierung definieren 
unsere Lebens- und Arbeitsformen neu. Müssen nicht 
auch Lehrinhalte und -formen neu gestaltet werden? 
Natürlich müssen sich Schulen auf diese neue Situa-
tion einstellen und die Chancen nutzen, die die Digi-
talisierung bietet. Schon heute sitzen in Deutschland 
in einem Klassenraum viele Schüler mit heterogenen 
Bildungsvoraussetzungen und aus unterschiedlichen 
Kulturen. Der Einsatz digitaler Medien kann hier sehr 
helfen, etwa bei der Diagnose der unterschiedlichen 
Bildungsvoraussetzungen und der individuellen Lern-
fortschritte der Schüler. An den Hochschulen gibt es 
hierzu kaum Angebote und die Weiterbildungsangebo-
te für Lehrer sind dünn gesät. Stiftungen sind auch in 
diesem Bereich aktiv. Aber den Schulen darf keine Ra-
dikalkur verordnet werden, das führt nur zu fundamen-
talen Verweigerungen. Sinnvoll sind Maßnahmen, die 
an das bestehende System andockfähig sind. 

Wäre es nicht besser, Schule auf ihre  
Kernaufgaben zurückzuführen? 
Der Wandel in der Lebens- und Arbeitswelt ist so rasant, 
das kann eine Schule nicht vollständig abbilden. Aber 
die Vermittlung von Orientierungswissen, Reflexionsfä-
higkeit und Urteilskraft ist wichtig. Also: Wie bewertet 
man Wissens- und Informationsquellen? Wie kann man 
die Informationsvielfalt ordnen und reflektieren und wie 

interview: veronika renkes

„Neu aus handeln, welche Art  
von  Wissen Schule vermitteln soll“
Interview mit dem Bildungsexperten Dr. Ekkehard Winter
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kann man sich für den permanenten Wandel gut rüsten? 
Es müsste neu definiert werden, was Allgemeinbildung 
heute sein soll, damit diese eine Orientierung ermöglicht. 

Wer sollte definieren, was heute zum  
Allgemein wissen gehört? 
Das erfordert eine gesamtgesellschaftliche Debatte. 
Eine Schule oder Kultusbehörde kann das für sich al-
leine nicht klären. Hier sollten alle Stakeholder, wie El-
tern, Wissenschaftler, Schüler, Lehrkräfte und andere, 
mit eingebunden werden. 

Was können Stiftungen erreichen, was der Staat  
so nicht kann? 
Der Staat ist ja zur Gleichbehandlung verpflichtet. Für 
ihn ist es schwieriger, Modellprojekte zu starten. Stif-
tungen hingegen können so etwas sein wie eine For-
schungs- und Entwicklungsabteilung, wie sie jedes grö-
ßere Unternehmen hat und auch braucht, um erfolgreich 
zu sein. Im Bildungssystem geschieht das kaum. Es gibt 
zwar Forschung an den Hochschulen, doch erreichen die 
Erkenntnisse nur selten die Praxis. Solche F+E-Labore, 
die ihre Ergebnisse in der Praxis umsetzen, können Stif-
tungen sein und sie sind es zum Teil auch schon. 

Wie kann man sicherstellen, dass Stiftungsaktivitäten 
kein Reparaturbetrieb für staatliche Fehltritte sind?
Indem die Ziele und Rollen der Akteure klar sind. Wir 
hatten bei keinem Projekt das Gefühl, dass wir Lü-
ckenbüßer sind, aber man sollte natürlich wachsam 
sein. Gerade vor dem Hintergrund der Schuldenbrem-
se könnte der Staat in Versuchung geraten, Stiftungen 
als Ersatzakteure für staatliches Handeln einzubezie-
hen. Aber Stiftungen haben eine ganz gute Urteilskraft 
und können sich gegen eventuelle Zumutungen durch-
aus zur Wehr setzen. 

Es gibt viele schöne Modellprojekte, doch wie  
können sie nachhaltig verankert werden?
Wichtig ist, dass die Projektpartner nicht einseitig am 
Tropf der Stiftung hängen. Zweitens sind Kooperatio-

nen zwischen Stiftungen wichtig. Und drittens ist die 
Zusammenarbeit zwischen Staat und Stiftungen ele-
mentar und in den letzten Jahren auch besser gewor-
den. Kultusministerien, die Kultusministerkonferenz 
und Stiftungen gehen stärker aufeinander zu, disku-
tieren die unterschiedlichen Rahmenbedingungen und 
wie sie gemeinsam agieren können. Dies sind gute Vo-
raussetzungen für einen besseren Projekttransfer und 
eine Verstetigung von Projekten. 

Inwieweit macht der angesprochene Föderalismus  
angesichts der komplexen Anforderungen an Schulen 
überhaupt noch Sinn?
Der Föderalismus im Bildungswesen ist grundsätzlich 
gut, aber es gibt auch einige Defizite. So übernehmen 
die Ländergemeinschaft und die Kultusministerkon-
ferenz keine gesamtstaatliche Verantwortung. Somit 
fehlt für die großen Aufgaben, die alle gemeinsam zu 
bewältigen haben, eine gemeinsame Klammer. Stif-
tungsinitiativen springen hier zunehmend in die Bre-
sche, wie das etwa beim Deutschen Zentrum für Leh-
rerbildung Mathematik der Fall ist, das länderübergrei-
fend die Lehrerfortbildung vorantreibt. 
Das aber reicht nicht aus. Einige große 
Stiftungen – darunter die Deutsche Te-
lekom Stiftung – haben deshalb vor-
geschlagen, einen Bildungsrat einzu-
führen. Ein solcher Bildungsrat könnte 
ähnlich wie der Wissenschaftsrat als 
eine Art Expertenrat mit einer Länder-
kammer fungieren. Er könnte Orien-
tierung bieten bei den großen Themen 
und Gleichheit unter den Ländern her-
stellen, wie zum Beispiel bei Empfeh-
lungen zur Mobilität von Lehrkräften 
oder Besoldungs- und Statusfragen. 
Stiftungen können allerdings nur Vor-
schläge unterbreiten, diese aber nicht 
durchsetzen, wenn sie nicht auch poli-
tisch gewollt sind.   « « « 

dr. ekkehard winter  
Der Geschäftsführer der Deutsche Telekom 
Stiftung leitet u.a. den Arbeitskreis Bildung 
im Bundesverband Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen 
stiftung@telekom.de 
www.telekom-stiftung.de
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» » »   „Wir stärken Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene, sich in Freiheit zu entfalten, Verantwortung zu 
übernehmen und in Hoffnung zu leben, die aus unse-
rer christlichen Sicht auf Mensch und Welt erwachsen.“ 
Vor mehr als 100 Jahren hat die Gründerin der Hoff-
bauer-Stiftung einen Stein ins Wasser geworfen, der 
bis heute Kreise zieht. Der umfassenden Bildung von 
Mädchen hatte sie das gemeinsam mit ihrem Mann 
erworbene Vermögen verschrieben. Gewachsen ist da-
raus ein Gefüge von diakonischen Unternehmungen, 
deren Herz die gemeinnützige Hoffbauer GmbH ist. Zu 
ihr gehören mehr als 30 Bildungseinrichtungen unter-
schiedlicher Ausprägung (von allgemein bis berufsbil-

dend) und für nahezu alle Lebensaltersstufen (von der 
Kinderkrippe bis weit über das Abitur hinaus) in Bran-
denburg und Berlin.

Wertschätzender Umgang mit Verschiedenheit 
Wo zu DDR-Zeiten der volkseigene Betrieb (VEB) „Ge-
räte- und Reglerwerk Teltow“ produzierte und nach der 
Wende Siemens kurzzeitig ein Werk betrieb, prangt 
heute ein Zitat von Martin Buber an der Stirnseite eines 
weiß verkleideten Achtgeschossers: „Alles wirkliche 
Leben ist Begegnung.“ Das Motto passt zum Hoffbau-
er Bildungscampus (siehe auch Hinweis zur Fotostre-
cke im Schwerpunkt auf S. 37), der mit vier Bildungsein-
richtungen das Areal nutzt. Dass 2004 eine Grundschu-
le zunächst in einen der Industriebauten und später in 
einen eigens konzipierten Neubau einzog, war einer 
engagierten und bildungsinteressierten Elternschaft in 

von markus althoff

Stiftungsauftrag „Menschen stärken“
Mit ihrem Bildungscampus in Kleinmachnow schlägt die Hoffbauer-Stiftung  
eine Brücke in andere Lebenswirklichkeiten
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den umliegenden (Kirchen-)Gemeinden und der Hoff-
bauer-Stiftung zu verdanken, die als erfahrene Schul-
trägerin für das Vorhaben 
„Evangelische Grundschu-
le Kleinmachnow“ gewon-
nen wurde. Rasch ent-
wickelte sich die Schule 
in freier Trägerschaft zu 
einem gefragten öffentli-
chen Bildungsangebot in der bei Familien beliebten Re-
gion am südwestlichen Stadtrand von Berlin. Heute um-
fasst der Campus neben der Grundschule eine Kita, ein 
Gymnasium und eine Altenpflegeschule. 

Den gemeinsamen Kern des Lebens auf dem Bil-
dungscampus bildet der wertschätzende Umgang mit 
Verschiedenheit. Groß und Klein; Schnell und Lang-
sam; Laut und Leise – Jede(r) und Jegliches hat sei-
nen Raum, seine Stärke und seine Zeit. Zum Beispiel 
bei den Andachten, zu denen sich die Schulgemein-
de jeden Montag in der Grundschule versammelt. Hier 
stimmen sich Kinder und Erwachsene auf die Woche 
ein und bilden eine Gemeinschaft, die Raum für In-
dividualität und eigene Prägung lässt. Im Wochenab-
schluss stellen sie einander etwas von dem vor, was 
für sie im Laufe der Woche bedeutsam geworden ist. 
Verschiedenheit hat aber auch da ihren Platz, wo im 
Unterricht die Gedanken der Kinder den Ausgangs-
punkt für ein sich immer weiter vertiefendes und er-
weiterndes Verständnis bilden. „Ich mache das so.“ 
„Wie machst du es?“ „Das machen wir ab!“ So lautet 
die Trias des „Dialogischen Lernens“, das an der zwei-
zügigen Schule kultiviert und weiterentwickelt wird. 
Nicht Lernstoff möglichst effektiv „eintrichtern“, son-
dern „sich mit den Gedanken der Kinder befreunden“ 
und sie darin unterstützen, ihre Gedanken weiterzu-
entwickeln, lautet die Herausforderung für die Päda-
goginnen und Pädagogen. 

Knappe 100 Meter Luftlinie über den Schulhof ent-
fernt haben sich in der Kita die Kinder der Sonnen-
gruppe zu ihrem Morgenkreis versammelt. In der Mitte 
auf einem ausgebreiteten Tuch liegen Fundstücke, die 
sie von ihrem letzten Spaziergang in das nahe gele-
gene Waldstück mitgebracht haben. Gemeinsam mit 
ihrer Erzieherin unterhalten sie sich über das, was zu-
sammenpasst, erinnern sich daran, wo sie es gefun-
den haben, befühlen Rindenstücke, Zapfen und Teile 
von Baumpilzen. Dann sortieren sie miteinander, was 
zusammenpasst jeweils in eine eigene Kiste. Ver-

schlossen mit einem Deckel und versehen mit einem 
Loch zum Hände Reinstecken werden die als „Fühlkis-

ten“ beim nächsten Ki-
ta-Fest gebraucht. 

Persönliche Themen der 
Schüler aufgreifen 
Unterdessen hat Vincent 
drei Stockwerke über der 

im Erdgeschoss beheimateten Kita gerade seinen Vor-
trag zur Geschichte der Stolpersteine beendet. Die hat er 
mit anderen Jugendlichen aus der Jungen Gemeinde Tel-
tow in den vergangenen Wochen an verschiedenen Stel-
len im Boden vor ehemals jüdischen Wohnhäusern ver-
ankert. Der Vortrag gehört zum „Individuellen Lernen“, 
das ein fester Bestandteil des Stundenplans am Evange-
lischen Gymnasium auf dem Campus ist. Hier verfolgen 
die Jugendlichen Themen, die ihnen ganz 
persönlich am Herzen liegen – jenseits von 
Lehrplan und Abi-Curriculum, aber meist 
mit sehr lebendigen Wurzeln in ihr „wirkli-
ches Leben“ hinein. 

Ganz praktisch eingebunden in das 
wirkliche Leben sind auch die Schüler-
innen und Schüler der Altenpflegeschule. 
Zu deren Ausbildung gehört die Arbeit in 
einer Altenpflegeeinrichtung oder bei ei-
nem ambulanten Pflegedienst. Die Schu-
le ist der Rahmen, in dem sie Wissen er-
werben, das sie für ein sicheres Handeln 
im Beruf brauchen. Sie bietet aber auch 
Raum für den Austausch über die schö-
nen, manchmal aber auch belastenden 
Praxiserfahrungen in der Begegnung mit 
älteren Menschen, mit Krankheit und Tod. 
Die Praxisanteile ihrer Ausbildung leisten 
sie oft an weit entfernten Einsatzstellen 
– auch im europäischen Ausland, wo sie 
zum Teil viel weiter entwickelte Ansätze 
kennenlernen können.

Begegnungen ermöglichen, die untrennbarer Teil 
des wirklichen Lebens und zugleich Brücken in ande-
re Lebenswirklichkeiten sind – diese Kernidee ist auf 
dem Hoffbauer Bildungscampus in Kleinmachnow auf 
ganz besondere Weise erlebbar. In dieser Hinsicht er-
weist sich das Hoffbauer Bildungsangebot im besten 
Sinne als An-Stiftung zu Freiheit, Verantwortung und 
Hoffnung – nicht mehr, aber auch nicht weniger.   « « « 

markus althoff  
leitet die Abteilung Elementar- und 
Primarbildung der Hoffbauer GmbH und 
zeichnet verantwortlich für die Arbeit der 
in ihrer Trägerschaft betriebenen Kitas und 
Grundschulen. Von 2006 bis 2010 leitete er 
die Evangelische Grundschule Kleinmachnow.

Weitere Informationen  
markus.althoff@hoffbauer-bildung.de 
www.hoffbauer-stiftung.de
  

 » Der wertschätzende Umgang mit  
Verschiedenheit bildet den Kern des  
Lebens auf dem Bildungscampus.
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» » »   Bildungsaufstieg durch individuelle, wertschät-
zende Förderung: Im soziostrukturell benachteiligten 
Berliner Bezirk Wedding wurde im August 2014 die 
Quinoa-Schule eröffnet. Sie will Jugendlichen mehr 
Chancengerechtigkeit bieten durch eine Aussicht auf 
Ausbildung und Bildungsaufstieg. Wegbereitend für 
diese innovative Idee war neben dem persönlichen 
Einsatz des Quinoa-Teams auch das Engagement der 
Vodafone Stiftung Deutschland.

In Berlin-Wedding leben aktuell rund 68 Prozent 
der Jugendlichen in Hartz-IV-Haushalten. Ihr Bil-
dungserfolg hängt allzu oft von ihrer sozialen Her-
kunft ab. Deshalb haben wir in diesem Stadtteil die 

Quinoa-Schule eröffnet. 
Wir setzen auf Vielfalt: 18 unserer 

26 Schülerinnen und Schüler sprechen 
zu Hause noch eine andere Sprache als 
Deutsch. 22 Schüler sind lernmittelbe-
freit, ihre Eltern erhalten Unterstützung 
vom Jobcenter. In vielen Familien ist das 
Geld knapp. Die Schule bildet somit die 
Sozialstruktur des Wedding ab. Und ge-
nau hier sehen wir enormes Potenzial, 
das es zu fördern gilt. Wir wollen alle un-
sere Schülerinnen und Schüler zur mittle-
ren Reife begleiten – und danach weiter 
bis zum Abitur oder einer abgeschlosse-
nen Ausbildung. 

Mit Zuversicht einer guten Idee vertraut
Jetzt liegt das erste, erfolgreiche Jahr hinter uns, der 
Umzug in ein eigenes Schulgebäude und die Einschu-
lung einer weiteren Klasse sind nur noch wenige Wo-
chen entfernt. Eine Idee ist zur Schule geworden, ein 
pädagogisches Konzept zum Alltag. Der Weg hier-
hin war steil – und ist es noch. Wir waren „zu 90 Pro-
zent von Leuten umgeben, die gesagt haben, das wird 
nie etwas“, erinnert sich Geschäftsführerin Dr. Fiona 
Brunk. Also haben wir uns „auf die 10 Prozent konzen-

von klara sucher und lennart scholz

Die Saat geht auf
Vor über einem Jahr startete in Berlin-Wedding mit Unterstützung  
der Vodafone Stiftung Deutschland die freie Quinoa-Schule

Auf einen Blick
Warum „Quinoa“? Quinoa ist ein Korn, das aus Südame-
rika stammt. Energiereich und widerstandsfähig besitzt 
diese bei uns verkannte Pflanze das Potenzial, den Hun-
ger in der Welt zu bekämpfen. Diese Eigenschaften sehen 
wir auch in unseren Jugendlichen: Widerstandsfähigkeit 
und ein enormes Potenzial. Was sie brauchen, ist eine 
Schule, die das Aufgehen der Saat ermöglicht.

Zentrale Merkmale des Quinoa-Schulkonzeptes
 » Jeder Schüler wird durch Tutoren sowohl während der 

Schulzeit als auch durch Mentoren über die Schul-
zeit hinaus bis zum erfolgreichen Abschluss der Aus-
bildung oder der Hochschulzugangsberechtigung be-
gleitet.

 » Im Schulfach „Zukunft“ werden Talente entdeckt und 
zur überzeugten „Berufung“ weiterentwickelt. Dies 
schließt Praktika und Betriebsbesichtigungen ab 
 Klasse 7 ein.

 » Im „Interkulturellen Lernen“ haben die Jugendlichen 
Raum, in einem multikulturellen Umfeld ihre individu-
elle kulturelle Identität zu entwickeln und bereichernd 
in die Gesellschaft einzubringen.

klara sucher  
leitet die Bereiche Kommunikation & 
Personal der Quinoa-Schule. 

Weitere Informationen  
klara.sucher@quinoa-bildung.de 
www.quinoa-bildung.de
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triert, die das anders sahen.“ Zu diesen gehörte auch 
die Vodafone Stiftung Deutschland. Der Geschäfts-
führer der Vodafone Stiftung Deutschland, Dr. Mark 
Speich, hatte den Mut, unserer Idee zu vertrauen. Mit 
ihrer substanziellen Anschubfinanzierung folgte die 
Vodafone Stiftung Deutschland ihrem Ziel „Erkennen. 
Fördern. Bewegen“ und hat die Gründung einer chan-
cengerechten Schule mit ermöglicht.

Den Beziehungsaufbau zwischen Familien und Lehr-
kräften ermöglichen 
Es fing an mit persönlichen Erfahrungen und einer Vi-
sion. Die beiden Gründer Stefan Döring und Dr. Fio-
na Brunk unterrichteten gemeinsam als Teach First 
Deutschland-Fellows an einer Weddinger Oberschule. 
Dort haben sie die Jugendlichen von zwei Seiten ken-
nengelernt: im Vormittagsunterricht unmotiviert und 
ohne Teamgeist, nachmittags bei den freien Projek-
ten voller Enthusiasmus und Gemeinschaftssinn. Aus 
diesem Widerspruch entwickelten sie das Konzept der 
Quinoa-Schule mit dem Anspruch, das Potenzial der 
Jugendlichen bestmöglich zu fördern.

Die Quinoa-Schule begleitet Jugendliche mit viel-
fältigen Startbedingungen, damit sie zu Akteuren 
heran wachsen, die ihr privates und berufliches Leben 
selbstbestimmt gestalten und verantwortungsbewusst 
am gesellschaftlichen Leben teilnehmen. Im Zentrum 
des Schulprogramms steht die individuelle Förderung. 
Alle Schülerinnnen und Schüler werden von einem 
persönlichen Tutor begleitet. Jede Woche treffen sie 
sich für eine halbe Stunde, besprechen erreichte Ziele 
und legen neue Ziele gemeinsam fest. Zudem haben 
wir uns für einen gebundenen Ganztagsbetrieb ent-
schieden, der uns den wichtigen Beziehungsaufbau 
zwischen Schülerschaft, Familien und dem pädagogi-
schen Team ermöglicht. 

Finanzierung nur vorübergehend gesichert
Finanziert wird die Schule durch staatliche Zuschüs-
se und durch die Unterstützung von Privatpersonen, 
Unternehmen und Stiftungen. Die Vodafone Stiftung 
nimmt hierbei eine zentrale Rolle ein und steht Quinoa 
als Partner zur Seite: „Mit Quinoa unterstützen wir 
ein innovatives Sozialunternehmen, das sich für Bil-
dungsgerechtigkeit in Deutschland starkmacht. Die 
Quinoa-Schule berücksichtigt individuelle Bedürfnisse 
und Fähigkeiten von Jugendlichen aus sozial benach-
teiligten Milieus. Sie zeigt jungen Talenten neue Zu-

kunftsperspektiven und ermöglicht ihnen 
somit ein selbstbestimmtes Leben“, be-
kräftigt Dr. Mark Speich und motiviert das 
Team von Quinoa, die nächsten Schritte 
anzugehen und mit Energie in das neue 
Schuljahr zu starten. 

Noch ist viel zu tun. Mit dem Umzug in 
ein größeres Schulgebäude und durch die 
Aufnahme einer weiteren Klasse erwei-
tern sich die Chancen und Möglichkeiten 
für unsere junge Schule. Allerdings fehlt 
Quinoa noch die Sicherheit einer langfris-
tigen Finanzierung. Das fordert uns he-
raus, neue Partner und Unterstützer für 
unsere chancengerechte Schule zu gewin-
nen. Denn eines hat unser bisheriger Weg 
gezeigt: Hervorragende und gerechte Bil-
dung gelingt nur gemeinsam.   « « « 

lennart scholz  
ist Mitarbeiter an der Quinoa-Schule im 
Bereich Kommunikation & Fundraising. 
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dr. annerose fromke  
leitet seit 2013 als 
Geschäftsführerin die 
Evangelische Schulstiftung 
in der Evangelischen Kirche 
Deutschland (EKD). Die 
Evangelische Schulstiftung 
stützt und fördert bundes-
weit über 1.100 evangelische 
Schulen in Prozessen der 
Schulentwicklung und des 
Schulaufbaus. 

Weitere Informationen 
annerose.fromke@ekd.de 
www.evangelische- 
schulstiftung.de
 

» » »   Die Evangelische Schulstiftung in der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (ESS EKD) wurde vor 21 Jah-
ren gegründet, um basisdemokratische Schulgrün-
dungsinitiativen aufzufangen und zu fördern. Eines der 
Hauptziele war, die regionale Selbstregulation zu stär-
ken und die Expertise vor Ort gewinnbringend zu nutzen. 

Die Evangelische Schulstiftung begleitet und fördert 
seitdem verschiedene Initiativen, die sich aus Akteu-
ren der Elternschaft, der Kirchengemeinden und Kom-
munen zusammensetzen. Die Vision, Schule nicht nur 
neu zu schaffen, sondern auch neu zu denken, war der 
entscheidende Impuls. So trug die Schulstiftung dazu 
bei, dass 137 visionsträchtige Konzepte in real existie-
rende Schule überführt werden konnten. Die Vorgaben 
der Stiftung blieben dabei minimal: regionale Kompe-
tenzen, Netzwerke und Ressourcen sollten maximal 
ausgeschöpft werden. Dieser Ansatz erwies sich als 
überaus erfolgreich. Evangelische Schulen sind indivi-
duell profiliert und zeichnen sich durch regionale Spe-
zifika aus, die in vielen Fällen eine feste Verankerung 
im Gemeinwesen ermöglichen. Einzelne Schulen, wie 
die Evangelische Schule Berlin Zentrum (www.ev-schu-
le-zentrum.de) oder das Futurum Mylau (www.mylau.
de) entwickelten sich zu pädagogischen Pilgerstätten. 

Tiefgreifende Strukturveränderungen kaum möglich 
Bei genauerem Hinsehen blieben jedoch die Körner 
der großen Ernte relativ klein. Es gelang zwar, tradierte 
Schulstrukturen durch Öffnungsprozesse zu durchbre-

chen und den Schulalltag zu vermenschlichen, hingegen 
blieben tiefgreifende Strukturveränderungen die Aus-
nahme. Basisdemokratische Gründungsprozesse führen 
nicht selten zu einem gemäßigten Konsens, der hinter 
den ursprünglichen Visionen zurückbleibt. Die unter-
schiedlichen Perspektiven von Pädagogen, Trägern, El-
tern und Gründungsinitiativen treten nur partiell in eine 
fruchtbare Übereinstimmung. Ein weiteres wesentliches 
Hemmnis ist, dass öffentliche Schulen in privater Träger-
schaft in der Zeit des Aufbaus durch den gegenwärtigen 
Rechtsrahmen in arge Finanznöte gedrängt werden, die 
ein pädagogisches Minimalprogramm zur Folge haben. 

„Schule neu denken“ muss finanziert werden. Wer 
aufwächst, benötigt Luft. Diese bittere Engführung 
wird in vielen Regionen durch den demografischen 
Wandel zusätzlich verschärft. Es mangelt nicht an Ge-
danken und Visionen, es mangelt an Zeit, Entlastung 
und Beistand, 
um Visionen 
auszuprobieren 
und in nachhal-
tige Prozesse 
zu überführen. 
Trotz dieser Einschränkungen hält die Evangelische 
Schulstiftung auch in der Gegenwart an der Fördersäu-
le Neugründungen fest. In Anlehnung an den großen 
Reformpädagogen Johann Amos Comenius gilt für uns 
weiterhin: „Vom Grunde auf wachsen lassen“ – als 
Quell pädagogischer Innovationen und Denklinien und 
als Ausdruck demokratischer Beteiligungs- und Ge-
staltungsprozesse.   « « « 

von dr. annerose fromke

Stellung halten 
Wider dem demografischen Wandel unterstützt die Evangelische Schulstiftung  
die Gründung von Schulen in bevölkerungsarmen Regionen
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 » „Schule neu denken“  
muss finanziert werden.
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maria schumm-tschauder  
leitet den Bereich 
Naturwissenschaftlich-tech-
nische Bildung der Siemens 
Stiftung und verantwortet 
u.a. das Medienportal.

Weitere Informationen 
maria.schumm-tschauder@
siemens-stiftung.org 
https://medienportal.
siemens-stiftung.org

 

» » »   In der Öffentlichkeit wird sie noch lebhaft ge-
führt, die Debatte um die Vor- und Nachteile von „digi-
taler Bildung“. Dabei haben digitale Lehr- und Lern-
medien schon längst Einzug in den Schulalltag gefun-
den. Stiftungen engagieren sich hier als Partner – sie 
verbreiten die Thematik und leisten Aufklärungsarbeit, 
ohne kommerzielle Interessen zu verfolgen. Auf dieser 
Grundlage ergeben sich neue Herausforderungen, um 
den gesellschaftlichen Entwicklungen und ihrer Ab-
bildung im Unterricht gerecht zu werden. So bedeutet 
„Schule neu denken“ auch das kontinuierliche Befas-
sen mit der Frage, ob die herkömmlichen Medien und 
insbesondere die Art und Weise ihrer Bereitstellung 
noch dem modernen Verständnis vom Lehren und Ler-
nen entsprechen.

Spannende und zukunftsorientierte Lerninhalte 
Die Siemens Stiftung blickt mit ihrem „Medienportal“, 
das Bestandteil ihres internationalen Bildungspro-
gramms Experimento ist, auf eine rund sechsjährige 
Entwicklungsarbeit im Bereich digitaler Medien zurück. 
Im Vordergrund steht die Vermittlung von Verständnis 
und Begeisterung für Naturwissenschaften und Tech-
nik. Derzeit setzen mehr als 30.000 pädagogische 
Fachkräfte aus über 100 Ländern auf die rund 5.500 
qualitativ hochwertigen Lehr- und Lernmaterialien, die 
das Medienportal bereitstellt. Sie sind am Lehrplan 
orientiert und fördern einen handlungs- und kompe-
tenzorientierten Unterricht. 

Die nächste Entwicklungsphase ist schon eingelei-
tet: Unterlagen die Medien bisher besonderen Nut-
zungsbedingungen, die eine Vervielfältigung und Ver-
änderbarkeit durch den Benutzer einschränkten, än-
dert sich das mit der Bereitstellung von offen lizenzier-
ten Lehr- und Lernmaterialien. Die Lizenzen, mit denen 
der Rechteinhaber anderen Interessenten Nutzungs-
rechte einräumen kann, wurden von Creative Com-
mons, einer gemeinnützigen Organisation, entwickelt. 
Sie sind praktisch der Standard für Open Educational 

Resources, kurz OER. Die Siemens Stiftung unterstützt 
den OER-Gedanken und hat zahlreiche Materialien aus 
dem Medienportal bereits unter der offenen Lizenz 
von Creative Commons eingestellt. 

Offenheit macht Schule
Der Fortschritt: Im Unterschied zu herkömmlichen Me-
dienangeboten können Lehrkräfte die OER nicht nur 
herunterladen, sondern gemeinsam weiterentwickeln, 
aktualisieren und untereinander austauschen – nicht 
nur innerhalb ihrer Institution, sondern auch im Netz. 
Das Lernen wird so zu einem Prozess von Zusammen-
arbeit und Austausch. Da sich die Materialien flexi-
bel und variabel an die schulischen Gegebenheiten 
anpassen lassen, bewähren sie sich auch bei einem 
inklusiven Unterricht: Lehrkräfte können jeden Lernen-
den individuell gemäß seinen Fähigkeiten fördern.

Die Siemens Stiftung will mit ihrem Einsatz für OER 
nicht nur Impulsgeber für die Schulen der Zukunft sein, 
sondern auch Kindern und Jugendlichen in Schwellen- 
und Entwicklungsländern dadurch bessere Bildungs- 
und Berufschancen ermöglichen. Sie möchte so dazu 
beitragen, dass das Ziel Bildung für alle umgesetzt 
wird. Voraussetzung hierfür ist eine transparente und 
lückenlose Rechtepolitik, die die Erstellung von Medi-
en unter offener Lizenz erst ermöglicht.   « « «

von maria schumm-tschauder

Freie Fahrt für digitale Medien 
Mit ihrem Medienportal eröffnet die Siemens Stiftung weltweit den kostenfreien Zugang  
zu digitalen Lehr- und Lernmedien
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» » »   Unter dem Motto „Dem Lernen Flügel verleihen“ 
schreiben die Robert Bosch Stiftung und die Heide-
hof Stiftung seit 2006 den Deutschen Schulpreis aus. 
55 Schulen haben sie seitdem mit dem renommierten 
Preis ausgezeichnet. Die Preisträgerschulen machen 

vieles anders – und vieles besser (siehe 
S. 30–31), wie zum Beispiel die Gesamt-
schule Barmen in Wuppertal, die aus der 
Hand von Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel mit dem Hauptpreis des Deutschen 
Schulpreises 2015 ausgezeichnet wurde. 

Der Deutsche Schulpreis zeigt: Gute 
Schule ist machbar. Egal in welchem Bun-
desland – alle Schulformen sind vertre-
ten: von der Grund- über die Gesamt- und 
Berufsschule bis zum Gymnasium. Seit 
Beginn war es das Ziel der beiden Stiftun-
gen, nicht nur gute Schulen zu Vorbildern 
zu machen, sondern anderen Schulen zu 
ermöglichen, von und mit den Besten zu 
lernen. Deshalb richteten sie bereits 2007 
die „Akademie des Deutschen Schulprei-
ses“ ein und brachten seitdem die Preis-
träger zusammen. 

Für viele Schulen ist inzwischen die 
Teilhabe an diesem Netzwerk, neben der öffentlichen 
Anerkennung und dem großzügigen Preisgeld (die Sie-
gerschule erhält 100.000 Euro), ein zentraler Grund 
sich zu bewerben. 

Gelenkstelle für Reformen 
Um die guten Konzepte nachhaltig in die Breite zu tra-
gen, beschlossen die beiden Stiftungen, die Akademie 
unter neuem Namen als eigenständige gemeinnützige 
GmbH auszugründen. Im Januar 2015 nahm die Deut-
sche Schulakademie mit Sitz in Berlin ihre Arbeit auf. 
„Wir glauben, dass sich Innovationen nicht allein von 
oben verordnen lassen, sondern vor allem von unten 
wachsen müssen. Die Deutsche Schulakademie soll 
zur Gelenkstelle für Reformen werden“, sagt Profes-
sor Hans Anand Pant, einer der beiden Geschäftsfüh-
rer der Deutschen Schulakademie. Er hat zuvor das 
Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen 
(IQB) geleitet und ist seit 2011 Mitglied in der Jury des 
Deutschen Schulpreises; daher kennt er viele der gu-
ten Schulen von Besuchen persönlich. „Wir wollen 
die Perlen aus dem Erfahrungsschatz der Preisträger-
schulen herausfischen.“ In Zukunft sollen erfolgreiche 
Konzepte aus der Praxis systematisch aufbereitet und 
Fortbildungsangebote entwickelt werden. „Wir wollen 
herausfinden: Was wirkt und was nicht?“ Denn es gibt 
nicht die eine Stellschraube, an der Schulleiter und 
Lehrer drehen können, damit ihre Schule besser wird. 
„Was an der einen Schule funktioniert, muss es noch 
lange nicht an der anderen. Es ist vielmehr die Kons-
tellation und Choreografie der Einzelmaßnahmen, die 
wirkt“, sagt Bildungsforscher Pant. 

Mit ihren Angeboten steht die Deutsche Schulaka-
demie allen Schulen offen, die sich aus eigener Initi-
ative weiter entwickeln möchten – unabhängig da-
von, ob sie am Anfang ihres Veränderungsprozesses 
stehen oder bereits Erfolge erzielt haben. So wie die 
Römerstadtschule in Frankfurt. „Wir steckten in einer 
tiefen Krise“, erzählt Schulleiterin Heike Schley. Für 

von catrin boldebuck

Gute Schule ist machbar
Mit der jüngst gegründeten Deutschen Schulakademie wollen die Robert Bosch Stiftung  
und die Heidehof Stiftung die Schulentwicklung in Deutschland voranbringen

catrin boldebuck  
leitet seit März 2015 die Öffentlichkeitsarbeit 
und Presse der Deutschen Schulakademie. 
Zuvor hat die Journalistin beim stern u.a. 
über Bildungspolitik geschrieben.

Weitere Informationen  
catrin.boldebuck@deutsche-schulakademie.de 
www.deutsche-schulakademie.de 
www.deutscher-schulpreis.de
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den Unterricht in heterogenen Lerngruppen mit gerin-
gen personellen Ressourcen suchte sich das Kollegi-
um gezielt Vorbilder beim Deutschen Schulpreis. „Wir 
haben von jeder Schule etwas mitgenommen.“ Mit 
Erfolg: 2014 wurde die Römerstadtschule selbst mit 
dem Schulpreis ausgezeichnet und hilft nun als Hos-
pitationsschule des Deutschen Schulpreises anderen 
weiter. 

Schulterschluss: öffentliche und private Partner
Die Deutsche Schulakademie sucht gezielt die Koope-
ration mit öffentlichen und privaten Partnern: Ministe-
rien, Lehrerfortbildungsinstituten, Kommunen, kirch-
lichen Schulträgern, Verbänden und Schulstiftungen. 
„Diesen bieten wir die Möglichkeit, bereits bestehen-
de Angebote zu übernehmen oder gemeinsam mit uns 
neue zu entwickeln“, sagt Dr. Roman Rösch, der zwei-
te Geschäftsführer der Akademie. „Wir konzentrieren 
uns zunächst auf vier Handlungsfelder: Umgang mit 
Heterogenität, neue Lernstrukturen, Schule leiten und 
Schülerpartizipation.“ Bewährte Angebote wie das 
Hospitationsprogramm und die sogenannten „Päda-
gogischen Werkstätten“ werden fortgesetzt und aus-
gebaut. Kooperationen laufen bereits mit Baden-Würt-
temberg, Berlin, Rheinland-Pfalz und dem Saarland.

Die besondere Qualität der Akademie zeigt sich 
darin, dass Schulpraktiker die Programme leiten. Sie 
verantworten „ihr Angebot“ von der Idee über die Er-
probungsphase bis hin zum konkreten Angebot. Auch 
für eine Evaluation müssen sie Sorge tragen. Fach-
lich-inhaltlicher Motor ist das Programmteam, das 
eng mit dem Netzwerk der Preisträgerschulen des 
Deutschen Schulpreises verbunden ist. In Zukunft 

will die Akademie außerdem Materialien veröffent-
lichen und mit Train-the-Trainer-Angeboten eigene 
Fortbildner ausbilden.

Schulleiterin Bettina Kuba-
nek-Meis von der Gesamtschule 
Barmen sagte bei der Preisverlei-
hung 2015 zum Publikum: „Der 
größte Schatz, den ein Land hat, 
sind seine Kinder und seine jun-
gen Menschen. Wenn man das begreift, dann lohnt 
jeder Einsatz für diesen Schatz.“ Eine schöne Aufga-
be – auch für die Deutsche Schul akademie.   « « « 

Robert Bosch Stiftung
Seit 30 Jahren engagiert sich die Robert Bosch Stiftung im Bereich Schule. Ihre Haupt-
anliegen sind dabei faire Startbedingungen und individuelle Förderung für junge Men-
schen, unabhängig von Herkunft und sozialem Status. Dazu nimmt sie den ganzen Bil-
dungsweg in den Blick – von der frühkindlichen Bildung über Schule, Ausbildung bis 
hin zur Hochschule. Mit dem Deutschen Schulpreis hat sie den renommiertesten Preis 
für Schulen etabliert. Den Erfahrungsschatz aus der Zusammenarbeit mit den Preisträ-
gerschulen bringt die Stiftung auch in viele andere Projekte ein. So fördert sie mit dem 
Studienkolleg den schulischen Führungsnachwuchs und macht im Pilotprojekt „Schul-
management in Bildungsprojekten“ Schulleitungsteams fit für Führungs- und Schulent-
wicklungsaufgaben. Mit „School-Turnaround – Schulen in kritischer Lage“ unterstützt 
sie in Berlin gemeinsam mit der Senatsverwaltung derzeit zehn Schulen in sozialen 
Brennpunkten. 2014 hat sie zusammen mit der Deutschen Stiftung UWC das UWC Ro-
bert Bosch College in Freiburg eröffnet, wo 200 begabte Kinder aus der ganzen Welt ge-
meinsam leben und lernen. 

Weitere Informationen  |  www.bosch-stiftung.de

 » Die Deutsche Schul-
akademie soll zur Gelenk-
stelle für Reformen werden.
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ina lauterbach  
verantwortet die Kommuni-
kationsarbeit der Wübben 
Stiftung.

Weitere Informationen 
lauterbach@wuebben- 
stiftung.de 
www.wuebben-stiftung.de

 

» » »   Schulleiterinnen und Schulleiter haben einen 
bedeutenden Einfluss auf die Qualität ihrer Schule. 
Insbesondere an den Schulen mit vielen Schülerinnen 
und Schülern aus sozioökonomisch schwachen und 
bildungsfernen Elternhäusern bringen Lehrkräfte viel 
Engagement auf, um fehlende Unterstützung auszu-
gleichen. In diesem herausfordernden Umfeld ist pro-
fessionelles Schulleitungshandeln besonders gefragt.

Die gemeinnützige Wübben Stiftung hat sich des-
halb zum Ziel gesetzt, Schulleiter so zu stärken und sie 
bei der Weiterentwicklung ihrer Schule zu unterstützen, 
dass sie ihre Schule entsprechend ihrer Bedarfe und 
Potenziale noch besser voranbringen können. 

In vielen Gesprächen mit Schulleitern und im Aus-
tausch mit Experten aus Schulpraxis, Wissenschaft 
und Verwaltung wurde erörtert, wie Ausbildung und 
Anforderungen an Schulleiter derzeit aussehen. Da-
raus entstand ein Bild darüber, wie neue Unterstüt-
zungsformate für Leitungen von Schulen in schwie-
rigen Lagen ausgerichtet sein müssten, um für eine 
Bewältigung der Herausforderungen hilfreich zu sein. 
Es gibt zwar eine Vielzahl von Angeboten für Schulen, 
aber die wenigsten richten sich an die Schulleiter als 
Führungskraft und Multiplikatoren und sind nur punk-
tuell oder eindimensional angelegt. 

Training on the Job für Schulleiter
Mit „impakt“ – dem neuen Schulleitungsprogramm – 
pilotiert die Wübben Stiftung jetzt auf dieser Grund-
lage ein Angebot speziell für Schulleiterinnen und 
Schulleiter, das einen professionellen und exklusiven 
Unterstützungsrahmen bietet. „impakt“ verbindet die 
zwei großen Aufgabenfelder des aktuellen Leitungs-
leitbildes, pädagogische Führung und Qualitätsge-
staltung sowie Schulmanagement und -organisation, 
miteinander und bietet ein Training on the Job. Fortbil-
dungsmodule, Trainings und Netzwerkveranstaltungen 
finden nicht als „Trockenübungen“ statt, sondern wer-
den ausgerichtet auf konkrete Prozesse und Entwick-

lungsschritte an der jeweiligen Schule. Der Entwick-
lungsprozess wird in gemeinsamen Akademieveran-
staltungen gesteuert und reflektiert. 

„impakt“ ist kein reines Weiterbildungsangebot, 
sondern kombiniert verschiedene Formate zu einem 
einmaligen Gesamtpaket. Leitungsfragen und Themen 
der pädagogischen Schulentwicklung werden in den 
Bestandteilen Fortbildung, Coaching, Schulentwick-
lungsbegleitung und Erfahrungsaustausch aus ver-
schiedenen Perspektiven beleuchtet und unterstützt. 
Zusätzlich steht den Schulleitern ein Entwicklungs-
budget zur Verfügung, um die Prozesse mit den Kolle-
gien an den Schulen umzusetzen. „impakt“ bietet die 
Unterstützung über drei Jahre und begleitet die Schu-
len über diesen Zeitraum kontinuierlich.

Mit „impakt“ möchte die Wübben Stiftung die 
Wertschätzung für die Arbeit von Schulleiterinnen und 
Schulleitern ausdrücken und die Funktion stärker als 
bisher in den Fokus der Diskussion rücken, im Sinne 
besserer Bildungschancen für benachteiligte Kinder 
und Jugendliche.   « « « 

von ina lauterbach

Gemeinsam Anstösse entwickeln 
Im Programm „impakt“ bereitet die Wübben Stiftung Schulleiter auf ihre Aufgaben vor
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dr. tobias ernst  
ist stellvertretender 
Geschäftsführer der Teach 
First Deutschland gGmbH.

Weitere Informationen 
tobias.ernst@teachfirst.de
 

anna-lena winkler  
ist Programmleiterin bei der 
Haniel Stiftung.

Weitere Informationen 
awinkler@haniel.de 
www.haniel-stiftung.de
 

» » »   Rund 50.000 Schüler verlassen deutschland-
weit die Schule ohne Abschluss. An vielen Schulen 
fehlen Kapazitäten und Maßnahmen, die diese Kinder 
auffangen und gezielt fördern. Gleichzeitig engagieren 
sich viele gemeinnützige Organisationen an Schulen 
für diese Kinder. Diese können jedoch, wenn sie iso-
liert handeln, die Bildungslandschaft kaum verändern. 
Somit überrascht es nicht, dass der Ruf nach „Collecti-
ve Impact“ im Bildungsbereich immer lauter wird. Col-
lective Impact ist die höchste Stufe einer Kooperati-
on, die die Stärken verschiedener Partner (Zivilgesell-
schaft, Kommune, Sozialunternehmer) in einer lang-
fristigen Kollaboration bündelt, um zusammen mehr 
zu erreichen, als die Partner es alleine könnten.

Mit dem Ziel eines Collective Impacts wurde 2010 
das Projekt „Bildung als Chance“ von der Franz Ha-
niel & Cie. GmbH initiiert. Seit 2013 koordiniert die 
Haniel Stiftung das Zusammenwirken der drei Sozial-
unternehmen apeiros, Chancenwerk und Teach First 
Deutschland, die nun zusammen mit der Stadt Duis-
burg und den teilnehmenden Schulen die Bildungs-
landschaft in der Region systemisch weiterentwickeln. 
» Gemeinsames Ziel:  

Wir fördern bedürftige Schüler an Schulen in her-
ausfordernden Umfeldern und verhelfen ihnen zum 
Schulerfolg. Bis 2016 wollen wir 70 Prozent der re-
levanten Duisburger Schulen erreichen und die Ab-
brecherquote signifikant senken. 

» Gemeinsamer Rahmen für Erfolgsmessung:  
Um eine aussagekräftige Erfolgsmessung zu ge-
währleisten, kooperieren wir mit dem CSI in Heidel-
berg und der Universität Duisburg-Essen.

» System unterstützender Maßnahmen:  
In der „Bildung als Chance“-Bildungskette führt 
apeiros Schulverweigerer in die Beschulung zurück. 

Ein Teach First Deutschland Fellow ist an der Schu-
le in Vollzeit tätig und fördert Schüler individuell. 
Gleichzeitig unterstützt der Fellow das Nachhilfean-
gebot von Chancenwerk, um zusätzliche, großflä-
chige Förderung zu ermöglichen. 

» Kontinuierliche Kommunikation:  
Neben dem regelmäßigen Austausch der ope-
rativen Mitarbeiter kommt halbjährlich ein Pro-
jekt-Lenkungskreis zusammen. 

» Gemeinschaftliche Organisation:  
Die Haniel Stiftung, unterstützt von Ashoka Deutsch-
land, begleitet das Projekt, koordiniert den regelmä-
ßigen Austausch, bereitet Sitzungen vor und nach, 
löst Herausforderungen kurzfristig und behält die 
strategische Linie im Auge.

Das gemeinsame Auftreten erhöht die kommunale 
Akzeptanz und erleichtert den Zugang in die Schulen. 
Die Stadt profitiert von der Partnerschaft, da Förderun-
gen gezielter abgerufen und wirkungsvoller eingesetzt 
werden. Alle gewinnen durch effizienteres Arbeiten – 
vor allem die Schulen und Schüler.   « « «

von dr. tobias ernst und anna-lena winkler

Schulterschluss für gute Schularbeit 
„Bildung als Chance“ bündelt und nutzt die Stärken der beteiligten Partner

Collective Impact in der Praxis
Collective Impact setzt gleiche Organisationsziele aller 
Partner voraus. Bleiben Sie mit Ihren Partnern darüber in 
einem ehrlichen Austausch.

 » Jede Organisation muss für sich eine Wirklogik defi-
niert haben, die jeweils Einzug in die Wirklogik des 
Gemeinschaftsprojektes hält.

 » Collective Impact sollte nicht primär zur Ansprache 
neuer Förderer aufgesetzt werden, sondern um mehr 
Wirkung für die gemeinsame Zielgruppe zu erreichen 
(„money follows strategy“).

 » Bestimmen Sie einen möglichst unabhängigen Ver-
antwortlichen, der die Steuerung des Projektes über-
nimmt. 
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» » »   Ready, steady, go! Auf dem Schulhof des Städti-
schen Gymnasiums Frechen starten vier selbst gebau-
te Gokarts ein Geschwindigkeitsrennen. Doch nicht die 
Muskelkraft entscheidet über den Sieg, sondern ein Ak-
kubohrer, der an die Hinterreifen montiert ist. Das Wett-
rennen ist das spannende Finale der von der Deutsche 
Telekom Stiftung unterstützten Junior-Ingenieur-Akade-
mie an dem Frechener Gymnasium. Zu Beginn des Schul-
halbjahres standen die Teilnehmer vor der Frage: Wel-

che Baustoffe eignen sich für den Bau der 
Gokarts, wie müssen die Räder beschaffen 
sein, wie wird das Fahrzeug stabil und trotz-
dem schnell und wo befestigt man den Ak-
kubohrer-Antrieb? Sechs Monate haben die 
Achtklässler in Teams mit der Planung und 
Konstruktion der Gokarts verbracht. Sie ha-
ben geschraubt, geschweißt, geklebt und 
gelötet, um am Ende mit ihrem Produkt an 
den Start gehen zu können. 

Technische Herausforderungen wie 
diese kennen, verstehen und lösen zu 
lernen, ist eines der Ziele der Junior-In-
genieur-Akademie, einem seit 2005 lau-
fenden Programm der Deutsche Telekom 
Stiftung. Die Junior-Ingenieur-Akademie 
ist ein zweĳähriges Wahlpflichtfach für 
die gymnasiale Mittelstufe. Es soll Schü-
lerinnen und Schüler der 8. und 9. Klassen 
für technisch-naturwissenschaftliche The-
men begeistern und Grundlagen schaf-

fen für Berufskarrieren in Wissenschaft und Forschung. 
Das Gymnasium der Stadt Frechen bietet die Junior-In-
genieur-Akademie seit 2010 an. In den vier Halbjahren 
stehen neben der Konstruktion der Gokarts u.a. auch 
Medien-, Steuerungs- und Messtechnik sowie das Pro-
grammieren von Robotern auf dem Stundenplan.

Technik für Schüler erfahrbar machen
Wie in Frechen stehen auch alle anderen Junior-Inge-
nieur-Akademien unter dem Motto: „Technik zum An-
fassen!“ Um technisch-naturwissenschaftliche The-
men praxisnah und anwendungsbezogen unterrichten 
zu können, arbeiten die teilnehmenden Schulen eng 
mit Partnern aus Wissenschaft und Wirtschaft zusam-
men. Die Unterrichtszeit – die je nach Bundesland zwi-
schen zwei und vier Schulstunden pro Woche beträgt 
– verbringen die Lehrer und Schüler der Junior-Ingeni-
eur-Akademie zu großen Teilen bei ihren Kooperati-
onspartnern. Die Idee dahinter: In wissenschaftlichen 
Einrichtungen wie Hochschulen und Forschungsinstitu-
ten lernen die Schüler theoretische Grundlagen und er-
halten Einblicke in aktuelle Forschungsfragen. Bei den 
Wirtschaftspartnern – häufig Unternehmen vor Ort – 
sehen sie dann, wie Bauingenieure oder Elektrotechni-
ker arbeiten und wozu diese die theoretischen Grund-
lagen im Beruf überhaupt benötigen. So werden mögli-
che Berührungsängste der Schüler aufgehoben und der 
spätere Übergang von der Schule zur Hochschule oder 
in die Berufsausbildung wird erleichtert. Welche The-
men die Schulen in den vier Halbjahren anbieten, er-
gibt sich häufig auch durch den Standort und die dort 
angesiedelten Hochschulen und Unternehmen.

Dieser praxisbezogene Ansatz und die Themen, die 
weit über die gewöhnlichen Lehrpläne des Mathema-

von marion ayasse

Technik zum Anfassen
Mit der Junior-Ingenieur-Akademie begeistert die Deutsche Telekom Stiftung Mittelstufenschüler  
für technisch-naturwissenschaftliche Themen

marion ayasse  
Die PR-Beraterin (PZOK) ist seit 2011 in 
der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der 
Deutsche Telekom Stiftung tätig, die sich 
bundesweit für eine Verbesserung der 
Bildung in den MINT-Fächern (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik) und für digitales Lehren und Lernen 
einsetzt.

Weitere Informationen  
marion.ayasse@telekom.de 
www.telekom-stiftung.de/jia
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tik-, Informatik- und naturwissenschaftlichen Unter-
richts hinausgehen, sind das Erfolgsrezept der Juni-
or-Ingenieur-Akademie. Sie hat sich als Best-Practice-
Projekt für technische Bildung in der gymnasialen Mit-
telstufe bundesweit etabliert. Seit der Gründung der 
ersten Akademie im Jahr 2005 zieht das Projekt im-
mer größere Kreise: Mittlerweile haben 75 Schulen aus 
dem gesamten Bundesgebiet mit finanzieller Förde-
rung der Telekom-Stiftung eine Junior-Ingenieur-Aka-
demie eingerichtet. Unterstützt werden die Schulen 
von rund 300 Kooperationspartnern aus Wissenschaft 
und Wirtschaft, die ihr individuelles Know-how in die 
Akademien einbringen. An einer Akademie nehmen 
etwa 15 Schüler teil, wobei besonders darauf geachtet 
wird, einen möglichst hohen Anteil an Mädchen zu ge-
winnen. Im neuen Schuljahr starten in den Akademien 
rund 1.000 Schülerinnen und Schüler.

Technische Unterstützung und bessere Vernetzung 
Seit 2012 schreibt die Stiftung die Teilnahme an dem 
Programm als bundesweiten Wettbewerb aus: Schu-
len können sich mit ihren Konzepten bei der Stiftung 
bewerben. Eine Jury wählt die neuen Schulen aus, die 
eine Anschubfinanzierung von bis zu 10.000 Euro für 
die Gründung ihrer Akademie erhalten. Damit finan-
zieren die Schulen Materialien wie Roboter-Baukäs-
ten oder Bausätze für 3D-Drucker, aber auch Reise-
kosten für Exkursionen zu Unternehmen und zu wis-
senschaftlichen Einrichtungen. Die Telekom-Stiftung 
hat bislang rund 2 Millionen Euro in dieses Programm 
investiert. 

Neben der finanziellen Unterstützung steht die Ver-
netzung der Schulen im Fokus. Die Deutsche Telekom 
Stiftung bietet den teilnehmenden Schulen hierfür ver-
schiedene Möglichkeiten: online wie offline. In einer von 
der Stiftung eigens für die Junior-Ingenieur-Akademie 
geschaffenen Online-Plattform können die beteiligten 
Lehrkräfte miteinander kommunizieren, sich in Grup-
pen organisieren und Unterrichtsmaterial austauschen. 
Die Möglichkeit des persönlichen Netzwerkens bietet 
die Stiftung im Rahmen von Jahrestagungen und in Form 
von Regionalgruppen. Bei den zweitägigen Jahrestagun-
gen, zu denen die Stiftung seit 2010 einlädt, werden den 
Teilnehmern zum Beispiel Workshops zu aktuellen The-
men angeboten. Ebenso unterstützt die Stiftung Schu-
len bei der Bildung von Regionalgruppen. Hier schließen 
sich mehrere Akademien aus einer Region 
zusammen und tauschen sich schulüber-
greifend über Themen der Junior-Ingeni-
eur-Akademie aus. In der Regional gruppe 
im  Aachener Raum hat sich so z.B. die 
Idee des ersten Junior-Ingenieur-Akade-
mie-Camps – einer Veranstaltung von Schü-
lern für Schüler – entwickelt, die im Juni 
2015 mit knapp 80 Junior-Ingenieuren umgesetzt wurde. 

Ab dem Schuljahr 2015/2016 wird die Junior-Ingeni-
eur-Akademie auch grenzüberschreitend aktiv. Geplant 
sind Schulpartnerschaften mit Ländern aus Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa, bei denen die deutschen Akade-
mie-Teilnehmer und ausländische Schüler gemeinsa-
me Technikprojekte über Ländergrenzen hinweg planen 
und umsetzen.   « « « 

 » Best-Practice-Projekt 
für technische Bildung 
in der gymnasialen 
Mittelstufe
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dr. ingmar ahl  
ist Vorstand für den Bereich 
„Projekte“ bei der Karg-Stif-
tung. In dieser Position 
verantwortet er die beste-
henden operativen Projekte, 
die Förderprojekte sowie die 
inhaltliche Fortentwicklung 
der Stiftung.

Weitere Informationen 
ingmar.ahl@karg-stiftung.de  
www.karg-stiftung.de
 

» » »   Die Landesbildungsgesetzgebungen schreiben 
vor, alle Kinder individuell auf der Grundlage ihrer je-
weiligen Begabung zu fördern. Doch die potenziell Leis-
tungsstarken werden oft sich selbst überlassen. Schul-
leistungsstudien zeigen, dass Deutschland in der Be-
gabtenförderung im unteren Mittel verharrt. Das Recht 
auch begabter Kinder auf bestmögliche Förderung wird 
nicht hinreichend berücksichtigt. Kaum beachtet werden 
zudem die Gerechtigkeitsfragen der Begabtenförderung. 
Mädchen, Migranten oder Kinder aus sozial schwierigen 
Milieus sind in Angeboten der Be-
gabtenförderung unterrepräsentiert. 

Woran fehlt es? Auch in der Be-
gabtenförderung ist die Qualifika-
tion von Lehrkräften der Schlüs-
sel. Deshalb konzentriert sich die 
Karg-Stiftung im Rahmen von Karg Campus insbe-
sondere auf die Weiterbildung. Sie ist dabei gesuch-
ter Partner der Kultusministerien und trägt somit zur 
besseren Gestaltung des Bildungssystems bei – wie 
etwa durch die Karg Campus-Angebote zur Quali-
fizierung von Schulstandorten in Sachsen, Nord-
rhein-Westfalen,  Schleswig-Holstein und Bayern. 

Karg Campus Bremen: „Hochbegabung inklusiv“ in 
Kooperation mit der Bremer Bildungssenatorin brachte 
die Begabtenförderung an einen sozial und kulturell he-
rausfordernden Standort – den von Hochhäusern domi-
nierten Stadtteil Osterholz-Tenever. Gemeinsam mit der 
Grundschule Pfälzer Weg und der Oberschule Koblenzer 
Straße entwarf die Stiftung ein maßgeschneidertes Kon-
zept zur Schul- und Unterrichtsentwicklung in der inklu-
siven Begabtenförderung. So wurden Pädagoginnen und 
Pädagogen darin geschult, Begabungen besser zu erken-
nen und zielgerichtet individuelle Förderung durchzufüh-
ren. Dabei stellte die kulturelle Vielfalt der Schülerschaft, 

die aus über 40 Nationen besteht, 
eine große Herausforderung dar. 
90 Prozent der Kinder an der Grund-
schule und 80 Prozent der Oberschü-
ler haben einen Migrationshinter-
grund. Begabung hier zu erkennen, 

auch wenn z.B. die sprachlichen Fähigkeiten nicht dem 
vorhandenen kognitiven Potenzial entsprechen, setzt ein 
hohes Fach- und Handlungswissen voraus. 

In beiden Schulen wird Inklusion nun in Gänze um-
gesetzt: Es gibt sowohl Angebote für Schülerinnen und 
Schüler mit Lernschwächen als auch für die, die schnel-
ler lernen können und wollen – sowie für Kinder und Ju-
gendliche, die zwar ein hohes Potenzial besitzen, dieses 
aber aus unterschiedlichen Gründen wegen sozialer oder 
kultureller Hemmnisse nicht selbst entwickeln können. 
Am Ende des Projekts stehen nun zwei schulische Kom-
petenzzentren für Begabtenförderung, von denen ande-
re Schulstandorte lernen können. Und kein Kind wurde 
ausgeschlossen, denn alle, ob hochbegabt oder nicht, 
profitierten vom neuen potenzialorientierten Schulklima. 
Denn Begabtenförderung ist Schulentwicklung. 

Um weiter sicherzustellen, dass die gesamte Schü-
lerschaft von der Potenzialorientierung profitiert, wird 
„Hochbegabung inklusiv“ nun auf die gesamte Bremi-
sche Bildungslandschaft ausgedehnt. Acht Schulstand-
orte sollen in der Begabtenförderung profiliert werden. 
Dadurch können in Bremen Begabte gefördert werden – 
unabhhängig von ihrem sozialen Status.   « « « 

von dr. ingmar ahl

Begabungen finden und fördern 
Die Karg-Stiftung zeigt in Bremen, dass Begabtenförderung auch in sozial und kulturell  
herausfordernden Schulstandorten möglich ist

 » Begabtenförderung  
ist Schulentwicklung.
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meike ullrich  
ist bei der Stiftung der 
Deutschen Wirtschaft (sdw) 
für die Kommunikation des 
STUDIENKOMPASS und 
seiner Transferprojekte 
zuständig.  

Weitere Informationen 
m.ullrich@sdw.org 
www.studienkompass.de 
www.sdw.org

 

» » »   Noch nie hatten junge Menschen so viele Wahl-
möglichkeiten bei Ausbildung und Studium wie heute. 
Doch schnell kann die Wahl zur Qual werden. Viele Ju-
gendliche benötigen Unterstützung, um herauszufin-
den, wo ihre Talente liegen und wie sie ihren persön-
lichen Weg in eine erfolgreiche Zukunft finden. Immer 
mehr Bundesländer sehen diesen Bedarf und veran-
kern das Thema stärker in den Lehrplänen. Als erstes 
Bundesland hat Bayern 2009 mit den dreisemestrigen 
und verpflichtenden P-Seminaren in der gymnasialen 
Oberstufe einen Raum dafür geschaffen.

Für einen erfolgreichen Prozess der Studien- und 
Berufsorientierung sollen die Lehrkräfte im P-Seminar 
eine Rolle als Impuls- und Ratgeber einnehmen. Um 
sie bei dieser Arbeit weiter zu unterstützen, ist vor drei 
Jahren das Projekt „Studien- und Berufsorientierung 
im P-Seminar. Erfolgsbausteine des STUDIENKOMPASS 
für Bayern“ entstanden. Die Projektpartner vbw – Ver-
einigung der bayerischen Wirtschaft e.V., Stiftung der 
Deutschen Wirtschaft und das bayerische Kultusminis-
terium setzten dabei auf Erfahrungen aus dem Stif-
tungswesen: Die weiterentwickelten und angepassten 
Methoden der optimalen Studien- und Berufsorien-
tierung basieren auf den Erfahrungen des bundeswei-
ten Förderprogramms STUDIENKOMPASS, das 2007 
von der Stiftung der Deutschen Wirtschaft, der Accen-
ture-Stiftung und der Deutsche Bank Stiftung ins Le-
ben gerufen wurde.

Handbuch bietet Lehrkräften praxisnahe Hilfestellung 
Als Ergebnis des Projektes wurde ein praxisnahes 
Handbuch entwickelt, das jetzt an allen bayerischen 

Gymnasien zum Einsatz kommt. 43 Unterrichtsein-
heiten geben Lehrkräften die Möglichkeit, ihren Un-
terricht auf die Bedürfnisse der Schüler zuzuschnei-
den und gemeinsam die Zukunft nach dem Abitur zu 
planen. Um die Praxistauglichkeit der Materialien zu 
gewährleisten, standen dem Team der Stiftung der 
Deutschen Wirtschaft um Projektleiterin Saskia Witt-
mer-Gerber erfahrene Lehrkräfte zur Seite. Mit ihrer 
Hilfe wurde ein Prototyp des Handbuchs entwickelt, 
den 200 Lehrkräfte im Schulalltag testeten. Die Rück-
meldungen sind in die finale Version eingeflossen und 
haben sie durch vielfältige Praxiserfahrungen berei-
chert. Nach der Fertigstellung des Handbuchs wurden 
bayernweit Workshops durchgeführt, an denen Lehr-
kräfte aller Gymnasien teilnahmen und im Umgang 
mit den Materialien geschult wurden. Sie geben diese 
Kenntnisse an ihre Kollegen in den Schulen weiter. 

Das Handbuch ist in drei Themengebiete geglie-
dert, die den gesamten Orientierungsprozess abde-
cken: Das will ich! Das kann ich! Das gibt es! Die Schü-
ler werden zunächst angeleitet, eigene, abstrakte Ide-
en für ihre Zukunft zu entwickeln und dann ihre Talen-
te zu erkennen. Im Anschluss lernen sie verschiedene 
Berufsmöglichkeiten kennen, die sich mit ihren Inter-
essen decken. Anhand von Arbeitsblättern werden die 
Schüler oft erstmals ermutigt, intensiv über sich selbst 
und die eigenen Fähigkeiten nachzudenken, um dar-
aus Interessen und Zukunftspläne abzuleiten. Die Ma-
terialien bieten auch Hilfe, um Überlegungen zu reflek-
tieren und die Entscheidung auf ein festes Fundament 
zu bauen.   « « «

von meike ullrich

„Das will ich!  
Das kann ich!  
Das gibt es!“ 
Die Stiftung der Deutschen Wirtschaft  
unterstützt die bayerischen Gymnasien  
darin, besser bei der Studien- und  
Berufsorientierung zu werden
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Gesamtschule Barmen, Wuppertal
Die Gesamtschule Barmen in Wuppertal liegt mitten in einem sozialen Brennpunkt. Etwas 
mehr als die Hälfte der 1.361 Schüler wächst mit nur einem Elternteil auf, ein Drittel hat aus-
ländische Wurzeln. Obwohl nur 17 Prozent eine Empfehlung fürs Gymnasium erhalten ha-
ben, wechseln rund 60 Prozent der Jugendlichen in die gymnasiale Oberstufe. Und das mit 
großem Erfolg: Bei landesweiten Tests liegen die Schüler oft über dem Durchschnitt. Seit 
Jahren hat kein Jugendlicher die Schule ohne Abschluss verlassen.
An der Gesamtschule Barmen lernen Haupt-, Real- und Förderschüler gemeinsam mit Gymna-
siasten. Teil des Erfolgsrezepts ist die Konsequenz im Unterricht. Die Lehrer fordern die Schü-
ler heraus, führen sie gezielt an Leistungsgrenzen und darüber hinaus. Um auf die individuel-
len Bedürfnisse ihrer Schüler einzugehen, entwickeln die Lehrer in Jahrgangsteams gemeinsa-
me Projekte, Klassenarbeiten und Tests – sogenannte „Unterrichtspartituren“ für alle Fächer. 

Besonders beeindruckend ist das hervorragende Schulklima. „SCHULe-MIT-WIR-KUNG“ 
ist in großen Lettern in den Schulfenstern zu lesen. Schüler, Lehrer und Eltern überneh-
men hier gemeinsam Verantwortung. Jeder Schüler ist für etwas zuständig, sei es als Pa-
te, Medienscout oder Schulsanitäter. Regeln werden in Absprache mit Schülern und El-
tern beschlossen. Eltern und außerschulische Partner sind in die zahlreichen Ganztags-
angebote eingebunden. 

Private Fachschule für  
Wirtschaft und Soziales, Erfurt 
Die Private Fachschule für Wirtschaft und 
Soziales gibt es seit über 20 Jahren in  Gera 
sowie in Sondershausen, Suhl, Jena und 
Erfurt. Die Schule in freier Trägerschaft bil-
det über 1.300 Schüler in zwölf Berufen 
aus, unter anderem als Altenpfleger, Erzie-
her und Heilerziehungspfleger. Dem Kolle-
gium gelingt es, den Unterricht in allen Fä-
chern sehr praxisnah zu gestalten. Und das 
hat Erfolg: In den meisten Ausbildungsgän-
gen können nahezu alle Schüler in feste Ar-
beitsverhältnisse vermittelt werden.

Neben dem Unterricht profitieren die 
Schüler vor allem von der Fürsorge der 
Lehrer. Viele der Schüler, die jüngsten 
sind 16, die ältesten 50 Jahre alt, können 
Beistand gut gebrauchen. Manche haben 
die Schule abgebrochen und wollen über 
eine Ausbildung erst noch den Realschul-
abschluss nachholen, andere sind ver-
schuldet, müssen nebenher im Super-
markt jobben, einige haben psychische 
Probleme. Drei von zehn Schülern sind 
schon Eltern. Ihnen bietet die Fachschu-
le Halt und eine berufliche Perspektive in 
den Sozialberufen. 
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Mit dem Deutschen Schulpreis vergibt die Robert Bosch Stiftung gemeinsam mit der 

Heidehof Stiftung den  anspruchsvollsten Preis für Schulen. Seit 2006 wurden 55 hervor-

ragende Schulen damit ausgezeichnet. Fünf von ihnen stellen wir hier im Kurzprofil vor.

Hauptpreisträger 2015

Preis der Jury 2013
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Ausgezeichnete Schulen
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Wartburg-Grundschule,  
Münster
Die Wartburg-Grundschule in Münster ist 
eine kleine pädagogische Stadt im Stadt-
teil. Die hellen Kinderhäuser sind mitei-
nander verbunden, jedes Haus mit direk-
tem Zugang zum Schulhof, der kein Hof 
ist, sondern eine Wiese mit Bachlauf. Seit 
den 1970er-Jahren hat die Schule sich 
durch Umbrüche und wagemutige Kon-
zeptveränderungen immer wieder verbes-
sert, beispielsweise durch die Abschaf-
fung des Frontalunterrichts. Heute wech-
seln rund 70 Prozent der Schüler nach der 
vierten Klasse aufs Gymnasium oder die 
Gesamtschule, gut 20 Prozent gehen zur 
Realschule und nur 5 Prozent besuchen 
eine Hauptschule.

In der Wartburg-Grundschule begeg-
nen sich die 360 Schüler und 40 Pädago-
gen und Erzieher auf Augenhöhe, alle sind 
per Du. Die Kinder dürfen mitbestimmen, 
zum Beispiel im Schulparlament. Gelernt 
wird in fächerübergreifenden Projekten 
und nach dem Wochenarbeitsplan. Der 
45-Minuten-Takt wurde aufgehoben, die 
Stunden dauern 60 Minuten, oft gibt es 
Doppelstunden.

Fo
to

s:
 Th

eo
do

r B
ar

th

  5

Genoveva-Gymnasium, Köln
70 Prozent der Schüler des Genoveva-Gym-
nasiums in Köln Mühlheim haben auslän-
dische Wurzeln. Aus dem einstigen Mäd-
chengymnasium wurde in den 1990er-Jah-
ren eine Ganztagsschule vor allem für Zu-
wanderer. Das Motto der Schule: „Alle 
reden von Integration. Wir machen sie.“

Ohne sehr gute Deutschkenntnisse 
kein Abitur. Das weiß am „Geno“ jedes 
Kind. Trotzdem werden auch Schüler ohne 
Sprachkenntnisse aufgenommen, sofern 
sie den Aufnahmetest in Englisch und ih-
rer Muttersprache bestehen. Danach ler-
nen sie Deutsch in Intensivkursen, ergänzt 
durch computergestützte Lernprogram-
me sowie gezielte Sprachförderung in al-
len Fächern. Das Gymnasium setzt konse-
quent und äußerst erfolgreich um, was Bil-
dungsreformer seit Jahren fordern: endlich 
das Potenzial von Einwandererkindern zu 
nutzen, die in vielen deutschen Großstäd-
ten zwar schon die Mehrheit ihrer Genera-
tion stellen, aber überproportional häufig 
auf Hauptschulen landen.

Eine Besonderheit der Schule sind die 
Tanzstunden, die bis Klasse 9 für alle ver-
pflichtend sind. Tanz funktioniert, wenn 
Sprache noch nicht funktioniert, erklärt 
die Tanzpädagogin der Schule.

Preis der Jury 2011
  4

 4

Evangelische Schule  
Neuruppin, Brandenburg 
Das Gymnasium der Evangelischen Schu-
le Neuruppin wurde 1993 nach der Wende 
von einer Elterninitiative gegründet, 2004 
kam die Grundschule dazu, 2009 die Ober-
schule. Heute besuchen knapp 1.000 Mäd-
chen und Jungen die Schule. Kinder von 
Hartz-IV-Empfängern lernen hier gemein-
sam mit den Söhnen und Töchtern von Ärz-
ten und Richtern. 70 Prozent der Schüler 
zahlen entweder kein Schulgeld oder nur 
den Mindestsatz von 45 Euro im Monat.

Das „Evi“, wie die Evangelische Schu-
le genannt wird, setzte von Beginn an 
auf Projekt- und Gruppenarbeit und wur-
de dafür von den Neuruppinern zunächst 
misstrauisch betrachtet. Lernen die da 
überhaupt etwas? Dabei erzielen die Ab-
iturienten deutlich bessere Ergebnisse als 
der Landesdurchschnitt. Das liegt vor al-
lem an den Lehrern, die ihre Schüler im 
Unterricht individuell und interessenbe-
zogen fördern. Ganztagsangebote, wie 
die zahlreichen musischen und darstelle-
rischen Aktivitäten, schaffen zusätzliche 
Lerngelegenheiten.

Die Schule ist nicht traditionell religi-
ös, legt aber Wert auf starke Beziehun-
gen. Der Tag beginnt mit einer persönlich 
gestalteten „Morgenbesinnung“, die Zeit 
lässt, in der Schule anzukommen. Schüler 
oder Lehrer lesen Texte vor, die nachdenk-
lich machen. 

Hauptpreisträger 2012
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Hauptpreisträger 2008
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Kinder auf den Bildungsweg bringen 
Ein Pädagoge für drei Schüler – ein schöner Traum? In Baden-Württemberg ist das Pro-
gramm, in einer engagierten Pilotregion südlich von Stuttgart. Hier wird seit Oktober 
2014 das von der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius in Hamburg initiierte Schü-
lerförderprojekt WEICHENSTELLUNG erprobt, unter der Leitung der Karl Schlecht Stiftung. 
Erste Erfolge sind bereits sichtbar: Einige Viertklässler mit begrenzter Unterstützung im 
häuslichen oder schulischen Umfeld konnten durch gezieltes Mentoring den Übergang 
auf das Gymnasium schaffen. Und manch ein Schüler, der zuvor in der Klasse kaum in 
Erscheinung trat, hat Freundschaften geknüpft und traut sich nun auch einmal nach vorn.

Dies hat vor allem damit zu tun, dass WEICHENSTELLUNG mehr als Nachhilfe ist: Denn 
für drei Jahre profitiert jeder Mentee von einer Wochenstunde Einzelbetreuung im Unter-
richt, zwei Wochenstunden Kleingruppenarbeit und einem monatlichen Freizeitprogramm. 
Das ermöglicht den Geförderten  Erfahrungen, die sonst zu kurz kommen und die sie selbst-
bewusster machen. Und auch die Mentoren lernen dazu: Lehramtsstudenten der PH Wein-
garten, die Theorie und Praxis unter wissenschaftlicher Anleitung miteinander verzahnen. 
Kontakt
Frank Henssler | Referent Bildung & Erziehung | Karl Schlecht Stiftung
Gutenbergstraße 4 | 72631 Aichtal | hensslerf@ksfn.de | www.karlschlechtstiftung.de
www.ksfn.de/die-themen/bildung-erziehung/weichenstellung.html

Weichenstellung

Die ganze Familie im Blick 
Sprachliche und soziale Gründe machen 
es Eltern manchmal schwer, ihre Kinder 
so zu fördern, wie sie es eigentlich wol-
len. Deshalb unterstützt das Diester-
weg-Stipendium Hamburg seit 2012 be-
gabte Kinder aus sozial benachteiligten 
Stadtteilen beim Übergang auf die wei-
terführende Schule und bezieht ihre El-
tern intensiv mit ein. 

Das Stipendium begleitet die Kinder, 
ihre Eltern und Geschwister für drei Jahre 
mit einem vielfältigen Bildungs- und Kul-
turprogramm. Zudem gehören finanzielle 
Hilfen für Lernmittel sowie die Unterstüt-
zung durch ehrenamtliche Familienpaten 
zum Programm. Nach zwei Jahren gehen 
alle Stipendiatenfamilien über in das An-
schlussprogramm DiesterwegPlus. 

Das Diesterweg-Stipendium Hamburg 
ist ein Projekt der Patriotischen Gesell-
schaft von 1765 in Kooperation mit der 
Behörde für Schule und Berufsbildung 
der Freien und Hansestadt Hamburg. Es 
wird finanziert von Hamburger Stiftungen, 
Unternehmen und privaten Förderern:  
Alfred Toepfer Stiftung F.V.S., Berenberg-
Kids Stiftung, BürgerStiftung Hamburg, Dr. 
Dorothea-Wilhelm-Stiftung, Familie Gries, 
Hamburger Sparkasse, Hamburger Spen-
denparlament, Homann-Stiftung und Jo-
achim Herz Stiftung. Das Konzept wurde 
von der Stiftung Polytechnische Gesell-
schaft Frankfurt am Main entwickelt.
Kontakt
Christiane Mettlau | Projektleiterin
Patriotische Gesellschaft von 1765
Trostbrücke 4–6 | 20457 Hamburg
mettlau@patriotische-gesellschaft.de
www.patriotische-gesellschaft.de

Diesterweg-Stipendium Hamburg 
  1
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schaufenster

Vorbildhafte Projekte

Stiftungen setzen sich vielfältig dafür ein, Kinder und Jugendliche so zu fördern, dass sie ihre Talente entfalten können und Freude am 

Lernen entwickeln. Acht nachahmenswerte Projekte kurz vorgestellt.  
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Den Einstieg in Ausbildung ebnen
Am Schulpatenschaftsprojekt „Du bist ein Talent!“ haben sich bundesweit bisher 50 
Schulen und 11 Unternehmen beteiligt – darunter die mittelständische Günzburger 
Steigtechnik GmbH und die börsennotierte Drägerwerk AG & Co. KGaA. Sie alle wol-
len, dass Schüler, die einen Hauptschulabschluss anstreben, berufliche Perspektiven 
erkennen und möchten ihnen den Übergang zur betrieblichen Ausbildung ebnen. „Es 
geht darum, Zuversicht und Selbstvertrauen beim Start ins Arbeitsleben zu vermitteln“, 
betont Heinz-Otto Mezger, Geschäftsführender Vorstand der randstad stiftung, die das 
Konzept entwickelt hat.

Unternehmenspraktiker aus Betrieb und Verwaltung kommen regelmäßig in die Schul-
klassen. Die Unterrichts- und Praxiseinheiten verteilen sich auf die letzten drei Jahre vor 
dem Schulabschluss. Die Schüler lernen so verschiedene Berufsbilder und Recherchewege 
zu Ausbildungsangeboten kennen und üben Vorstellungsgespräche. Sie beantworten die 
Fragen „Was will ich?“ und „Was kann ich?“ und erfahren, worauf es neben der fachlichen 
Eignung im Berufsalltag ankommt – z.B. auf Zuverlässigkeit und Respekt.

Die Stiftung stellt das Konzept und die Unterrichtsmaterialien interessierten Unterneh-
men kostenlos per Lizenzvertrag zur Verfügung. 
Kontakt
Heinz-Otto Mezger | Geschäftsführender Vorstand der randstad stiftung
randstad stiftung | Helfmann-Park 8 | 65760 Eschborn | mezger@randstad-stiftung.de
www.randstad-stiftung.de

Fit für die nächste Klasse
Fast 1 Milliarde Euro müssen die Bundes-
länder jedes Jahr für Klassenwiederholer 
ausgeben. Mit dem ergänzenden Lernfor-
mat o.camp ist es dem Hessischen Kultus-
ministerium und der Deutschen Kinder- 
und Jugendstiftung (DKJS) gelungen, dem 
Wiederholen erfolgreich entgegenzuwir-
ken: Seit 2007 schafften durchschnittlich 
84 Prozent der über 1.800 Teilnehmenden 
die Versetzung. 

Im o.camp erleben jährlich 240 Schü-
lerinnen und Schüler der 8. Klasse Ler-
nen neu: In einer anderen Lernumgebung, 
fernab von Schule und Familie, gestalten 
sie eigene Projekte und vertiefen in Lern-
werkstätten die Kernfächer Deutsch, Ma-
thematik oder Englisch. Einzelgespräche 
sowie das Vermitteln von Lernmethoden 
und Problemlösungsstrategien ergänzen 
die individuelle Förderung durch die mul-
tiprofessionellen Pädagogenteams. Ein 
qualitativ hochwertiges Freizeitprogramm 
rundet die Camps ab.

„Einen eigenen Film drehen, Material-
bedarf für den Erlebnispfad berechnen, 
Songtexte schreiben – insbesondere das 
Arbeiten am eigenen Projekt motiviert die 
Jugendlichen. Sie entdecken die Zusam-
menhänge beim Lernen und finden wie-
der Freude daran – lange über die Camp-
Zeit hinaus“, benennt Dr. Heike Kahl, Ge-
schäftsführerin der DKJS, einen wesentli-
chen Aspekt des Lerncamps.
Nach dem o.camp werden die Schülerin-
nen und Schüler bis zu den Sommerferien 
durch pädagogische Fachkräfte aus dem 
Camp gemeinsam mit ihren Lehrkräften 
an der Schule weiter begleitet.
Kontakt
Frauke Langhorst | Programmkommunikation
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung  
gemeinnützige GmbH | Tempelhofer Ufer 11 
10963 Berlin |  frauke.langhorst@dkjs.de 
www.dkjs.de | www.ostercamps.de

o.camp

Du bist ein Talent!
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Mit Musik Persönlichkeiten bilden 
Rund 2.500 Nürnberger Kinder zwischen vier und acht Jahren bekommen in 36 Kindergär-
ten, acht Grundschulen und einem Förderzentrum mindestens einmal pro Woche Musikun-
terricht von ihren Erzieherinnen oder Lehrkräften im Tandem mit studierten Musikpädago-
gen. Weitere 700 Kinder in 3. und 4. Klassen erhalten ab diesem Schuljahr Anschlussan-
gebote. Für die Kinder ist das frei; auch die Einrichtungen zahlen nicht für die Musikinstru-
mente und die Fortbildung ihrer Fachkräfte. Grundschulen und zugeordnete Kindergärten 
müssen sich gemeinsam bewerben, damit alle Kinder eines Sprengels mindestens vier Jah-
re in den Genuss von MUBIKIN kommen. 

Das 2011 gestartete Programm MUBIKIN (Musikalische Bildung für Kinder und Jugend-
liche in Nürnberg) spielt bereits eine wesentliche Rolle in der Nürnberger Bildungsland-
schaft und soll weiter wachsen. Initiatoren und Treiber sind das Ehepaar Gierse mit seiner 
Stiftung Persönlichkeit und die Bouhon Stiftung, die mit der Stadt, der Hochschule für Mu-
sik Nürnberg und der Universität Erlangen-Nürnberg zusammenarbeiten. Noch tragen die 
Stifter und über zehn Zustifter 84 Prozent der Kosten, die Stadt 14 Prozent und das Land 
Bayern 2 Prozent; ein breiterer Finanzierungsmix ist in Arbeit.
Kontakt
Dr. Mark Derbacher | Medienkontakt MUBIKIN | Stiftung Persönlichkeit
Flachsröststraße 53 | 90475 Nürnberg 
mark@derbacher-communications.de | www.stiftung-persoenlichkeit.de
www.mubikin.de

  6

   7

MUBIKIN   6

Erneuerbare Energien und Nach-
haltigkeit entdecken 
Die VRD Stiftung für Erneuerbare Energi-
en hat zusammen mit der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg Fortbildungen und 
Unterrichtsmaterialien zum Thema Ener-
gie und Nachhaltigkeit entwickelt, die 
Lehrkräften der Sekundarstufe I kosten-
frei als Dauerleihgabe überlassen werden. 

Sind die Schüler zu „Experten“ auf dem 
Gebiet geworden, bringen sie als Energie-
paten Kitakindern ihre Erkenntnisse spie-
lerisch und altersgerecht näher. Neben der 
inhaltlichen Themenvermittlung werden 
damit auch soziale Kompetenz, Vertrau-
en und Kooperation vermittelt. Besonde-
re Lernumgebungen bereichern den Unter-
richt, wie Kitabesuche und Exkursionen zu 
außerschulischen Lernorten. 

Parallel dazu wurde eine Fortbildungs-
reihe für Erzieher entwickelt, damit das 
Thema auch im Kitaalltag individuell inte-
griert werden kann. Das Kinderbuch „Die 
kleine Rennmaus und ihr Zauberhaus“ in-
klusive Lieder-CD runden das Programm 
ab. Aus dem Buch wird derzeit ein Thea-
terstück entwickelt, das die älteren Schü-
ler den Kitakindern vorspielen können – 
Bildungspartnerschaft künstlerisch.
Kontakt
Dr. Georg Eysel-Zahl | Geschäftsführer
VRD Stiftung für Erneuerbare Energien
Heinrich-Fuchs-Str. 94 | 69126 Heidelberg                             
gez@vrd-stiftung.org | www.vrd-stiftung.org

Mit viel Energie
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Kompetenzaufbau für Lehrerin
Auf jeden einzelnen Lehrer, auf jede Lehre-
rin kommt es an. Aus dieser Überzeugung 
setzt die Cornelsen Stiftung Lehren und Ler-
nen auf einen gezielten Kompetenzaufbau 
bei Lehrkräften. Mit einer jährlichen Som-
mer-Uni ermöglicht sie eine umfassende 
Weiterbildung, in der sich praxisnahe Work-
shops mit Vorträgen und Erfahrungsberich-
ten abwechseln. Zudem wird jeder Teilneh-
mende bei individuellen Vorhaben zur per-
sönlichen und beruflichen Weiterentwick-
lung begleitet. So sollen Lehrerinnen und 
Lehrer nicht nur im Unterrichtsalltag, son-
dern auch in ihrer Person gestärkt werden.

Besonderes Kennzeichen der Cornel-
sen Sommer-Uni ist, dass Studierende, 
Referendare, Lehrkräfte und Schulleiter 
aller Schulformen und Bundesländer zu-
sammentreffen. Ein abwechslungsreiches 
Rahmenprogramm fördert den Austausch 
untereinander. Trotz eines Ansturms von 
jährlich 1.700 Bewerbungen werden nur 
30 Plätze im Losverfahren vergeben. Da-
mit setzt die Stiftung konsequent ihren 
Ansatz um, auf die Entwicklungspoten-
ziale jedes Einzelnen einzugehen. Einzig 
die Eröffnungsdiskussion zu aktuellen bil-
dungspolitischen Fragestellungen wird öf-
fentlich im Großen Hörsaal der  Freien Uni-
versität Berlin angeboten.
Kontakt
Irina Groh | Leiterin Presse- und  
Öffentlichkeitsarbeit
Cornelsen Stiftung Lehren und Lernen
Mecklenburgische Str. 53 | 14197 Berlin
info@stiftung-lehren-lernen.de
www.cornelsen-stiftung-lehren-lernen.de
www.cornelsen-stiftung-sommeruni.de

Von den Besten lernen 
Schulen spielen die zentrale Rolle, wenn es darum geht, mehr jungen Menschen eine 
aktive und selbstbestimmte Teilhabe am wirtschaftlichen und sozialen Leben zu ermög-
lichen. Deshalb setzt das Programm „Starke Schule. Deutschlands beste Schulen, die 
zur Ausbildungsreife führen“ am System „Schule“ an. Es verbindet einen bundesweiten 
Schulwettbewerb mit einem länderübergreifenden Netzwerk. Die im Wettbewerb aus-
gezeichneten Schulen werden für jeweils vier Jahre in das Netzwerk aufgenommen und 
profitieren von Fortbildungen, Austausch und Best Practice. Im Fokus stehen dabei The-
men der Unterrichts-, Organisations- und Personalentwicklung. Aktuell lernen bundes-
weit rund 200 Schulen von- und miteinander. 

In Fortbildungen an Siegerschulen erhalten Lehrkräfte Einblicke in den Unterricht und die 
Organisation erfolgreicher Schulen. Bei Netzkonferenzen und Werkstattgesprächen steht 
theoretischer Input durch Experten aus Bildung und Wirtschaft im Wechsel mit der prakti-
schen Umsetzung und Vermittlung von Best Practice. Die Einführung in Unterrichtsreihen, 
Projektmanagement oder die Stärkung der Prozess- und Beratungskompetenz im Übergang 
Schule – Beruf sind Inhalte weiterer Lehrerfortbildungen. Zusätzlich kann die Weiterentwick-
lung von Unterricht, Organisation und Personal an Schulen finanziell gefördert werden. 
Kontakt
Maren Hullen | Projektleiterin | Gemeinnützige Hertie-Stiftung
Grüneburgweg 105 | 60323 Frankfurt am Main
starkeschule@ghst.de | www.starkeschule.de

 8

Cornelsen Sommer-Uni

Starke Schule
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Service

ausgezeichnet
» Dr. Rainer Wild-Preis 2015 

Die Vernetzungsstelle Schulverpfl egung Berlin e.V. wurde mit dem 
diesjährigen Dr. Rainer Wild-Preis ausgezeichnet. Damit würdig-
te die Dr. Rainer Wild-Stiftung das mehr als zehn Jahre andauern-
de Engagement der Vernetzungsstelle für eine gesunde Ernährung 
und eine fächerübergreifende Ernährungsbildung in schulischen 
Einrichtungen. Seit 2008 wurden nach dem Berliner Modell in 
allen anderen Bundesländern solche Vernetzungsstellen einge-
richtet. 
Der mit 15.000 Euro dotierte Preis wurde erstmals 1993 verliehen. 
Er zeichnet herausragende Leistungen auf dem Gebiet der gesun-
den Ernährung aus. 
Weitere Informationen
www.gesunde-ernaehrung.org

ausschreibungen 

» Übergang Schule – Beruf  
PHINEO sucht wirkungsvolle Projekte im Übergang Schule – Beruf. 
Besonders erfolgreiche Projekte erhalten das einzige kostenfreie 
Spendensiegel in Deutschland, das Wirkt-Siegel. Einigen Projek-
ten winkt zudem eine langfristige fi nanzielle Förderung. Bewer-
bungszeitraum: 1.–25. Oktober 2015. 
Weitere Informationen 
www.phineo.org 

» Zukunft Schule 
Der mit 18.000 Euro dotierte Cornelsen Stiftungspreis Zukunft 
Schule wird alle zwei Jahre für innovative Unterrichtsideen verge-
ben. Er richtet sich an Lehrerinnen und Lehrer aller Schulformen 
und Fächer und ist jeweils einer aktuellen didaktischen Fragestel-
lung gewidmet. Es werden Sonderpreise für Referendarinnen und 
Referendare sowie für Studierende vergeben. 
Weitere Informationen 
www.cornelsen-stiftungspreis.de 

nachahmenswert
» Planungshilfen 

Die Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft stellt auf ihrer Web-
site im Rahmen ihres Projektbereichs „Pädagogische Architektur“  
umfangreiche Planungshilfen für zeitgemäße Schulbauten bereit.
Weitere Informationen 
www.montag-stiftungen.de

publikationen
» Leibniz-Gemeinschaft (Hg.): Leibniz-Journal „Die Gretchenfrage. 

Wie halten wir’s mit der Bildung?“ Ausgabe 1/2015. März 2015. 
Download: www.leibniz-gemeinschaft.de/medien/publikationen/
journal/12015. Die Printausgabe kann kostenlos abonniert wer-
den (per E-Mail an: abo@leibniz-gemeinschaft.de).  

Unter dem Titel „Die Gretchenfrage. Wie 
halten wir’s mit der Bildung?“ blickt das 
neue Leibniz-Journal in Kitas, Klassen-
zimmer und Fortbildungskurse. Wissen-
schaftler geben einen Überblick über 
Forschungsergebnisse und bieten Ant-
worten auf die Frage, wie – trotz unglei-
cher Startbedingungen – mehr Chancen-
gerechtigkeit gelingen kann. 

» Bestmann, Stefan / Häseler-Bestmann, Sarah (Autoren), Evange-
lisches Johannesstift (Hg.): Bildungskampagne „Kinder befl ü-
geln“. Wie gelingt gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe im 
Kontext Schule? RabenStück Verlag, Berlin 2013. ISBN: 978-3-
935607-64-3. 112 Seiten. 12,80 Euro.  
Die Publikation fasst zentrale Ergebnisse und Handlungsempfeh-
lungen aus der Kampagne „Kinder befl ügeln“ zusammen, die das 
Evangelische Johannesstift 2008 initiiert hat. Die Kampagne ist 
mit einer Vielzahl von Projekten und Initiativen an Grundschulen 
in den Brennpunkten Berlins aktiv. Gemeinsam mit Lehrern und 
Schulleitern werden vor Ort Projekte und Maßnahmen entwickelt 
und durchgeführt. Dicht an der Basis im persönlichen Austausch, 
vor allem mit den Kindern selbst, entstehen Ideen für Projekte, 
die den Schülerinnen und Schülern besondere Bildungserlebnis-
se verschaff en.

» Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (Hg.): Schulerfolg gestalten. 
Ein Leitfaden für Schulen und ihre Partner. Juni 2014. ISBN: 978–
3-7800–4824-0. 96 Seiten. 18,95 Euro. 

Wie kann es gelingen, alle Kinder und 
Jugendlichen so zu fördern, dass sie ih-
ren individuellen Fähigkeiten und Kom-
petenzen entsprechend erfolgreich ler-
nen? Welche Voraussetzungen und Inst-
rumente helfen, um Schulmisserfolge zu 
vermeiden? Für das Handbuch hat die 
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung im 
Rahmen von Programmen wie „Schul-
erfolg sichern“, „Ganztägig lernen“ oder 
den „Projektlerncamps“ Wissen aus 

 Theorie und Praxis zusammengetragen und so gebündelt, dass ei-
ne Orientierung für den Schulalltag entsteht: für Lehrkräfte, Schul-
sozialarbeiter, Schulleitungen und Bildungsverwaltungen.

» Montag Stiftung Urbane Räume (Hg.): Schulen planen und bau-
en.  Grundlagen und Prozesse. Berlin / Seelze, 2012. ISBN: 978-
3-86859-124-8 (jovis Verlag),  978-3-7800-4954-4 (Friedrich Ver-
lag). 345 Seiten. 34,80 Euro. 
Wie plant und baut man eine gute Schule? Auf diese Frage gibt die 
von der Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft herausgegebene 
Publikation dezidierte Antworten. Dabei liegt der Schwerpunkt auf 
der sogenannten Phase 0 – der Frühphase der Planung, in der der 
Grundstein für eine gute Schule gelegt wird. Voraussetzung dafür 
ist allerdings, dass Pädagogik, Architektur und Verwaltung konst-
ruktiv zusammenarbeiten. Das Buch vermittelt Know-how zu Zie-
len, Praxis und Prozessen einer integrierten Schulbauplanung. Es 
bietet konkrete Handlungsmodule sowie umfangreiches Kontext-
wissen. fri

Leibniz-Journal

1/2015

Das Magazin der Leibniz-Gemeinschaft
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Unterfördert: Entkoppelte Jugendliche
Was ist das Problem?
Die meisten Jugendlichen in 
Deutschland starten fließend ins 
Erwachsenenalter – mit familiärer 
Anbindung, Schulabschluss, Aus-
bildung oder Studium –, während 
jedoch einige von ihnen schei-
tern: die sogenannten „entkop-
pelten Jugendlichen“. Sie drohen, 
aus Bildungssystem, Erwerbsar-
beit und allen Hilfestrukturen he-
rauszufallen. Auch familiär fehlt 
oft jedweder Rückhalt. Dabei han-
delt es sich nicht um Einzelfäl-
le, sondern Schätzungen zufolge 

inzwischen bereits 
um mehr als 20.000 
junge Menschen, die 
nach Wahrnehmung 
der Fachkräfte aus 
dem Jugendbereich 
unter zunehmenden 
seelischen und psy-
chosozialen Störun-
gen leiden. Dies er-
gab eine Studie des 
Deutschen Jugendin-
stituts im Auftrag der 
Vodafone Stiftung 
Deutschland, die im 
Sommer veröffentlicht 
wurde.

Was sind mögliche Lösungsansätze?
Um dieses Problem strukturell zu 
bekämpfen, zeigt die Studie auf, 
dass an mindestens drei Punkten 
gleichzeitig angesetzt werden sollte. 

Erstens: Die Früh erkennung von 
Risikolagen muss verbessert wer-
den. Schließlich kommen viele der 
betroffenen Jugendlichen aus stark 
belasteten Familien, in denen sie 
emotionale Vernachlässigung, Ver-
wahrlosung und Gewalt erlebt ha-
ben, wovon die Jugendhilfe erst zu 
spät erfahren hat. Um dem vorzu-
beugen, sollten beispielsweise 
Lehrer in ihrer Aus- und Fortbildung 
noch stärker hierfür sensibilisiert 
werden. Zudem sollte es an allen 
Schulen eine angemessene Schul-
sozialarbeit geben sowie einen 
direkten Ansprechpartner beim Ju-
gendamt für problematische Fälle. 

Zweitens: Wenn die Jugendlichen 
einmal in den staatlichen Hilfestruk-
turen sind, sollten diese so unbü-
rokratisch und effektiv wie möglich 
gestaltet werden – etwa in Form von 
Übergangslotsen, um ihren Weg in 
die Selbstständigkeit vorzubereiten. 

Drittens: Jugendhilfemaßnah-
men sollten von den Jugendäm-
tern ununterbrochen über das 
18. Lebensjahr fortgeführt werden 
können, um Jugendlichen die nöti-
ge Stabilität für eine gesunde Ent-

wicklung und einen erfolgreichen 
Bildungsweg zu bieten. 

Wer engagiert sich in dem Bereich 
bereits?
Ganz praktisch engagiert sich die 
Kinderhilfsorganisation Off Road 
Kids, die von der Vodafone Stiftung 
Deutschland gefördert wird, bereits 
seit 1994 durch überregionale Stra-
ßensozialarbeit, um dafür zu sor-
gen, dass aus „Ausreißern“ keine 
Straßenkinder werden. Hierfür be-
treibt Off Road Kids eigene Street-
work-Stationen in Berlin, Dortmund, 
Hamburg und Köln mit erfahrenen 
Sozialarbeitern, die gestrandeten 
Jugendlichen helfen, in möglichst 
kurzer Zeit neue, tragfähige Lebens-
perspektiven zu finden. Parallel da-
zu unterhält Off Road Kids ein Kin-
derheim sowie eine präventive El-
ternberatungshotline – und all dies 
ohne staatliche Zuschüsse.

Was könnten Stiftungen noch tun? 
Sie können auf ihre kommuna-
le Jugendhilfe zugehen, um zu 
erörtern, wie sie sich vor Ort für 
diese Jugendlichen einbringen 
können – oder aber einfach eine 
Spende an Off Road Kids (sie-
he Kasten) leisten, um deren er-
probte, überregionale Arbeit zu 
unterstützen.  « « «

Über Off Road Kids
Seit 1994 ist Off Road Kids die einzige Hilfsorganisation für Straßenkinder in 
Deutschland, die überregional tätig ist. Ohne staatliche Zuschüsse betreibt die 
Off Road Kids Stiftung eigene Streetwork-Stationen in Berlin, Dortmund, Ham-
burg und Köln sowie eine Elternberatungshotline, ein Kinderheim und das In-
stitut für Pädagogikmanagement (IfPM). Grundsätzliche Zielsetzung: die best-
mögliche Perspektive für jeden betreuten jungen Menschen. Das gelang den 
Streetworkern mittlerweile mehr als 3.500-mal erfolgreich.
www.offroadkids.de

sebastian gallander  
leitet den Thinktank der Vodafone Stiftung 
Deutschland.

Weitere Informationen  
www.vodafone-stiftung.de
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Welche Themen  
halten Sie für  

„unterfördert“? 
Senden Sie uns Vorschläge  

für diese Seite gern an: 

timon.kronenberg@stiftungen.org
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